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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 80 Pf 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und det 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


Kleine Danziger Seitun 
Organ für Zedermat 


Diucs billigste Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager - 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


Erhebungen über ländliche Arbeiter- 
verhältniſſe. 

der deutſche Landwirthſchaftsrath, der aus 
Dertretern ſämmtlicher landwirthſchaftlichen Cen- 
tralvereine in Deutſchland befteht, will, wie ſchon 
erwähnt, umfangreiche Erhebungen über länd- 
liche Arbeiterverhältniſſe veranſtalten. Er hat an 
die Centralvereine Fragen ergehen laſſen, deren 
erſchöpfende, ſachliche Beantwortung ſehr er- 
wünſcht wäre. der Landwirthſchaftsrath will 
Auskunft darüber, ob Geld- oder Natural - 
löhnung herrſcht, ob Gewinnbetheiligung ſtatt- 
indet, ob und welche Wohlfahrtseinrichtungen 
ür Arbeiter vorhanden ſind. Die Fragen gehen 
ſehr in's Einzelne. Es wird gefragt, welche 
Löhnung für contractlich gebundene, ſowie für 
reie Tagelöhner, für Wanderarbeiter und für 
ienftboten die gebräuchliche iſt, ob reiner Geld ⸗ 
lohn, Zeit- oder Accordlohn oder ausſchließlich 
Naturallöhnung, worin die letztere beſteht, ob 
auch Zuweiſung von Land ftattfindet, und welche 
Bedeutung die verſchiedenen Lohnbeſtandtheile 
für den Haushalt des Landarbeiters an dem 
einzelnen Orte haben. Ferner wird über Ur- 
ſprung und Wirkung der Lohnart Auskunft ge- 
wünſcht, namentlich, auf weſſen Wunſch oder An- 
regung bei den einzelnen Arbeiterkategorien der 
Uebergang von der Naturallöhnung zur Geldlöhnung 
eingetreten iſt, ob auf Wunſch des Arbeitgebers 
oder des Arbeitnehmers, und nach welchen geſetz⸗ 
lichen Beitimmungen. Außerdem wird noch ge- 
fragt, welche Form der Löhnung nach den ört⸗ 


lichen Erfahrungen am beſten geeignet ſei, tüchtige 


Arbeitsleiftungen und ein gemeinſames Intereſſe 
des Arbeitnehmers mit dem Arbeitgeber hervor- 
zurufen, welche Erfahrungen insbeſondere mit 
Zuweiſung von Land gemacht worden ſind, und 
bei welchen landwirthſchaftlichen Arbeiten und 
— zus unid den eaeiligen 
a niſſen di aturallöhnung allein oder 
neben der Geidlsbn dag SR ? u Eee 

In gleich eingehender Weiſe ſoll über die Ge- 
meinbetheiligung (es kommt da namentlich das 
Mähen, Ernten, Dreſchen, dann die Heugewinnung, 
der Tabakbau u. ſ. w. in Betracht), ſowie über 
die Wohlfahrtseinrichtungen berichtet werden. Unter 
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Sommerfeſt des Danziger Künftler- 


Vereins. 
Wotan iſt den Künſtlern hold. Die drohenden 
Regenwolken hatte er verſcheucht, und hell ſtrahlte 
das blaue Auge Balders in der Nacht der Sommer- 
ſonnenwende auf den düſteren Hof des Stockthurms 
herab. Ein freundlicheres Ausſehen hatte das 
finſtere Gemäuer erhalten; grüne Eichenbäume 
und Sträucher wuchſen allenthalben in finſteren 
Winkeln, aus ſchwarzen Niſchen und an alters- 
grauen Strebepfeilern hervor. Das flackernde 
icht der Fackeln an Mauern und Pfeilern um- 
glänzte maleriſch ein Bild aus der altersgrauen 
Heidenzeit mit gluthrothem Schein. Ein Opfer- 
altar, mit Kränzen wunderthätigen Johannis- 
krautes geziert, erhob ſich im Hintergrunde; es 
ſchien die Irminſul der alten Sachſen zu ſein, ein 
Eichenſtumpf in grauem Tempelgemäuer, mit 
Pferdeſchädeln und Bocksköpfen geſchmückt. Es 
iſt eine Stunde nach Sonnenuntergang, da ver- 
ſammeln ſich die alten Sachſen, Chatten, 
Sigambrer und Cherusker: Graubärtige 
Kriegergeſtalten in grauem Wams, weiſe 
und angeſehen im Rathe, jugendliche Helden in 
in Bocks- und Wolfsfellen mit markigen Armen 
und trotzigen Mienen, ſtarke Wehrmannen in 
Bärenfell mit Schwert und Schild. Sie alle ſind 
verſammelt, Balders Sterbetag zu feiern im 
heiligen Eichenhaine in verfallener Götterburg. 
Ein tiefer Begrüßungstrunk aus methſchäumen- 
den Humpen und ein kräftig fröhliches Trunklied 
eröffnet nach altdeutſchem Brauch die Feier. Bald 
ertönen feierliche, leiſe Klänge geheimnißvoll von 
der Höhe des Thurmes herab. Ein Prieſter in 
weißem Gewand und ſilberweißen, eichenkranz- 
geſchmückten Locken betritt, die brennende Fackel 
in der Hand, den Altar, wo er die Opferflamme 
entzündet. Er erfleht die Wiederkehr Balders, 
des friedlichen, Glück und Segen ſpendenden 
Gottes; Götterfriede und Menſchenfriede iſt aus 
der Welt gewichen, ſeit Balder von ſeinem blinden 
Bruder erſchlagen; die Tücke Lokis waltet mit 
Unjegen und Unheil. Um die finſteren Mächte der 
Hel zu verſöhnen, ruft er Aliruna, die heilige 
Prieſterjungfrau herzu, fie ſoll mit Blutopfer des 
gefangenen Feindes die böſen Geiſter der Finſter⸗ 
niß bannen, „ſättige mit blühend warmem 
Blut das blutheiſchende Geſchlecht, Niflheims 
nebelfinſtere Söhne, auf daß wir die neidvoll 
Nimmerſatten mit Opferblute, Opfertrunke uns 
verſöhnen.“ die geheiligte Jungfrau in licht- 
hellem, wallenden Gewande tritt vor den Opfer- 
ſtein, gefolgt von einem gefeſſelten Römer 
und Germanenkriegern. Sie begrüßt die holde 
Sommerszeit, die Eiſespanzer ſchmolz an der Feljen 


Bruſt, die Blumen und Srüchte aus der Erde 


Kürzeren, jondern fachten den Streit ach 
Gaudium der übrigen 


den Wohlfahrtseinrichtungen ſind allerlei ſchöne 
Dinge aufgeführt, wie Dolksbibliotheken und 


Leſeabende, die nur in ſehr wenigen ländlichen 
Bezirken Eingang gefunden haben. Eine j 
überflüffige Frage ift, ob und welche Zeitung 
der Arbeitgeber oder Arbeitnehmer hält und 
ſie benutzt werden. . 
Abgeſehen von dieſem Punkte würden die 0 


hebungen fehr werthvoll fein können, wenn man 


und genau wären. 
aber nicht hegen, 
werden vielmehr 


alles Eindringen in die 
heiten einen Erfolg der Enquete verhindern 
wird, wie der Mangel an Perſonal, das zur Be. 
antwortung der Fragen fähig wäre. Diejer oder 
jener Gutsbeſitzer, Pfarrer oder Lehrer wird ſich 
ja vielleicht für die Erhebungen intereſſiren und 
eine Beantwortung der Fragen liefern, die dem 
Zwecke der Enquete entſpricht; im großen Ganzen 
wird aber, das lehrt die Erfahrung bei allem, 
auf die freiwillige Unterſtützung weiter Krciſe an- 
gewieſenen Erhebungen zur Genüge, das Ergebniß 
die Urheber wenig befriedigen und unſen 
Kenntniß von den ländlichen Arbeiterverhältniffe: 
nicht ſonderlich fördern. f 
— . ͤ öũ—ĩ— — 


Politiſche Tagesſchau. 


anzig, 25. Juni. 
Reichstag. 


der zweite und größere Theil der geſtrigen 
Sitzung des Reichstages war dem Kampfe um 
die obligatoriſche Civilehe gewidmet. Mit 196 
gegen 33 Stimmen wurde Antrag des Abg. 
Grafen Roon (conf.) über Einführung der facul- 
tativen Civilehe abgelehnt. Don einem eigent- 
lichen Kampfe kann inſofern nicht die Rede ſein, 
als die Niederlage der Mehrheit der Conjer- 
vativen mit Gewißheit vorauszuſehen war; fie 
ſaßen auf dem Iſolirſchemel und glichen den 
Lohgerbern, denen die Felle fortgeſchwommen 
find; zudem war ihre Vertretung in keines; 
wegs geſchickhten Händen, ihre Redner zogen 
nicht bloß gegenüber dem Centrum den 


in den eigenen Reihen zum 
Parteien an. Die Debatte war überhaupt ſehr 
animirt. Als der Abg. Bebel (Soc.) ſprach, 
hatte er ein ſehr aufmerkſames, interejjant 
gruppirtes Auditorium, die Abgg. Arenberg und 
Fürst Hohenlohe - Schillingsfürft ſaßen gar auf 
der Treppe in der Nähe des Redners, auch die 

vom Bundestruth, fowie der Reichs- 
Kanzler waren näher getreten, um ja kein 
Wort zu verlieren von dem durch allerlei 
Pikanterien gewürzten hiſtoriſchen Streißzuge 
Bebels. Abg. Paſtor Schall (conſ.) amüſirte 
ebenfalls die Derſammlung, aber aus für den 


die Erfahrung machen, daß 
die auf dem Lande herrſchende Abneigung gegen 
privaten Angelegen- 


unſere 


für Stadt und Land. 


n aus dem Volke. 
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Juſeraten⸗ Annahme 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. 8. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Pig. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


Redner nicht ſehr ſchmeichelhaften Gründen. 
Endlich iſt noch ein unerquicklicher Zwischenfall 
zu verzeichnen. der Abg. Irhr. v. Hodenberg 
(b. k. 3.) hatte nämlich den Antrag auf nament- 
liche Abſtimmung eingebracht. Es wurde indeſſen 
conſtatirt, daß ſowohl der Abg. Frhr. v. Hodenberg 
als auch der antiſemitiſche Abg. Liebermann 
v. Sonnenberg im Namen einiger abweſenden 
Welfen reſp. Antiſemiten den Antrag mitunter 
ſchrieben hatten. Nach einer längeren Debatte 
einigte man ſich dahin, die principielle Frage 
über die Zuläffigkeit der Unterſchrift abweſender 
Abgeordneter unter einem Antrage der Geſchäfts- 
ordnungscommiſſion zu überweiſen. 

Aus der debatte iſt hervorzuheben: 

Abg. Lieber (Centr.) verlieſt im Namen des Cen- 
trums eine Erklärung, worin er unter Wahrung des 
principiellen Standpunktes die bekannte Stellung der 
Partei zu der Fra ze reſp. zu dem confervativen An- 
trage beleuchtet. 

Abg. Graf Roon (conſ.) erkennt an, daß der Antrag 
angeſichts des zwiſchen dem Centrum und den Con- 
fervativen geſchloſſenen aktes ausſichtslos iſt. Die 
obligatoriſche Civilehe ſei ein heidniſches Recht, ein 
Kind der Revolution. l 

Staatsſecretär Nieberding bekämpft den conſervativen 
Antrag. 

Abg. Graf Bernſtorff-Cauenburg (Reichsp.) erklärt, 
er und der Abg. Frhr. v. Gültiingen würden, im 
Gegenſatz zur Majorität der Reichspartei, für den 
conjervativen Antrag ftimmen, aber davon nicht die 
Zuſtimmung zum bürgerlichen Geſetzbuch abhängig 


machen. 3 
Abg. Bebel (Soc.) ſucht nachzuweiſen, wie verfehlt 


es fei, den kirchlichen Charakter der Ehe geſchichtlich 
begründen zu wollen. Er citirt die Bibel, beruft ſich 
auf Luther und erzählt, wie dieſer geſtattete, daß der 


Landgraf Philipp von Heſſen bei Lebzeiten ſeiner erſten 


Frau eine zweite heirathete, daſſelbe habe Friedrich 


Wilhelm II. mit Einwilligung Wölners gethan. 


Abg. Schall (conſ.) meinte u. a., wollte er eine vor 
ihm bei der kirchlichen Trauung ſtehende Jungfrau mit 
Frau anreden, jo würde fie ihm die Augen auskratzen. 
(Schallende Heiterkeit.) Ja, ich habe Erfahrungen darin. 
(Stürmiſche anhaltende Keiterkeit.) Abg. Bebel hat 
verſchwiegen, daß Philipp von Keſſen eine kranke 
Frau gehabt hat. (Stürmiſche Heiterkeit.) Ja, Philipp 
war eine ſtark ſinnliche Natur. (Wiederholte Heiter - 
keit.) Ja, ich kann doch nicht dafür. (Anhaltende 
Heiterkeit.) 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) äußert ſich im Namen 


ſeiner Partei gegen den conſervativen Antrag. a 
Abg. Lieber (Centr.) legt dar, daß das Centrum mit 


den Conſervativen nicht habe zufammengehen können, 
weil dieſelben ſich als unzuverläſſig erwieſen hätten. 
Auch der Antrag des Abg. Grafen Noon zähle ja nur 


18 Unterſchriften. 


Abg. Dr. Kropatſcheck (conſ.) verwahrt ſich entſchieden 
gegen die Andeutungen ſeiner Fractionsgenoſſen Graf 
Roon und Schall. als ob er wegen Eintretens für die 
obligatoriſche Civilehe kein ehrlicher evangeliſcher 
Chriſt ſei, ſondern dem Unglauben huldige. 

Ab. v. Buchha (conſ.) erhebt einen ähnlichen Proteſt. 

Abg Frhr. v. Hodenberg (b. k. F.) und v. Driem- 
bomshi (Pole) erklären ſich für den conſervativen Antrag. 

Nach einem nochmaligen Rededuell zwiſchen den 
ERIEECLEETST N EEEZ EEE ERDE 5, IT ELTERN CIE ER ETETE 


a ER EEE ERTRAGEN AL IREARTTNT Du 
emporruft. Sie ftreut weiße Blumen in die 
Opferflamme, blaue und rothe Lichter zucken 
auf, von Zauberkräutern gelocht. Sie ergreift 
das Opferſchwert und opfert mit Zauberformeln 
den unheilvollen Feind, der über ihr Bolk Der- 
derben gebracht, dem Loki und der Kelt; die blut- 
gefüllte Opferſchale gießi ſie in die Flamme. 
Dampf wallt auf, rollende Donner ertönen von 
der Köhe, mächtige Poſaunenſtöße verkünden 
das Erſcheinen Wotans, Frickas, Donars und 
der Götter Walhallas. In begeiſterter Der- 
zückung ruft die Jungfrau ihnen geheimnißvolle 
Wunſchworte zu. Die Töne gehen in getragenere 
und fanftere Weiſen über; umflojjen von rother 
Zlammengluth ſchaut die dämoniſche Walküren⸗ 
geſtalt der Prieſterin zum Kimmel empor, du 
ihren Füßen liegt die halbnackte Geftalt des ge- 
ſchlachteten Römers. Die Weije klingt leife aus. 
Der greiſe Prieſter betritt den Altar; er verkündet 
den Willen der Götter: Balder kehrt wieder 
aus Hel! Jauchzend erwiedern die Germanen 
die Verheißung. Der Prieſter fordert jetzt zur 
Wahl eines Herzogs die erſchienenen Mehrmannen 
auf. Aliruna wirft die runengeritzten Reiſer der 
Buche auf lichthellem Leintuch. „den Ingo von 
dem Buchenhofe bietet euch zum Herzog dar der 
Wille der weiſen Wala!“ Mit jauchzenden Rufen 
„Koiotoho“! wird der Erklärte auf den Schild 
gehoben, eine prächtige germaniſche Helden- 
erſcheinung in Wolfsfell und hörnergeſchmücktem 
Helm. An ſeine Wehrmannen richtet er die An. 
ſprache voll Feuer und Kraft. Doch nicht ziemt 
ihm, dem Manne der ſpeerkrachenden Schlacht 
und frohen Siegestrunkes, die Kerrſchaft 
in Balders Nacht. der Gott des fried 
vollen Glüches und der lichtſtrahlenden 
Milde fordert einen anderen Zürlien. Er 
legt ſeine Würde nieder zu Füßen des Maigrafen, 
des Zriedensfürften in der Glück und Frucht 
ſpendenden Sommerszeit. Kliruna kränzt den 
Gekürten mit heiligem Lindenzweige unter feierlich 
fröhlichem Drommetenklang. 
Excellen! Goßler, der Ehrenvorſitzende des 
Danziger Künſtlervereins, wird mit dem £inden- 
kranze geſchmücht. Mit humorvollen Worten 


bedauerte Excellenz, daß er nicht mit der 
erhabenen Sprache der Götter und Helden 
Walhalls reden könnte, daß er ſich aus 


der Zeit altersgrauer Götterſage und alt- 
germaniſchen Heidenthums in die Gegenwart 
verſetzen müßte. Es wüßte, wie ſchwer 
es wäre, ſolche Jeſte voll maleriſchen Reizes 
und Künſilerhumors in der Oſtmark zu 
ſtande zu bringen; wie ſchwer es ſei, künftlerifche 
Ideale hochzuhalten und Kunſtbeſtrebungen in 
unferer materiell gefinnten Zeit zu pflegen. Er 
dankte dem Verein und dem Dorlikenden des 


Vereins für die eigenartige Feier zur Sommer- 
ſonnenwende im Namen der lebenden Germanen 
und ihrer aus Walhall herabgeſtiegenen Ahnen. 

Mit jauchzendem Schlachtruf dankten die 
Germanenkrieger der Rede. So markig und 
donnernd erſcholl der Ruf, wie einſt am Tage, 
als Hermann von feinen Gaugenoſſen nach fieg- 
reicher Schlacht begrüßt wurde. Sicherlich ge- 
hörten ſie aber alle, die hier verſammelt waren 
zu Meihtrunk und Sang, nicht mehr zu den 
Bolksgenofien Hermanns, des Cheruskers, ſondern 
waren Männer aus jpäterer Zeit, der mehr ge- 
ſitteten Zeit des römischen Kaiſers Probus, der zuerſt 
die Weinrebe an die Ufer des Rheins verpflanzte. 
Dielleicht auch ſtammten ſie noch aus einer ſpäteren 
Zeit; denn bereits hatten ſich einige angelſächſiſche 
Mönche, aus Irland herübergekommen, unter fie 
gemiſcht; fie ſuchten die trotzigen, wilden Gemüther 
der Recken mit mildem Zuſpruch zu ſänftigen. 

Ein Bardenlied nach dem anderen erſchallt und 
ſchäumende Humpen ohne Zahl wandern in den 
nervigen Händen der Mannen Tuiskos und ergieſſen 
ihren labenden Inhalt in die immer dürſtenden 
Kehlen. der jubelnde Trunkruf Hoiotoho! miſcht 
ſich mit dröhnendem Geſang und urgermaniſchem 
Gelächter, daß die Grundfeſten der Mauern er- 
beben. Fahrende Leute erſcheinen, ſie wollen 
mit Gaukelkünſten die Kerren beim Feſtgelage 
ergötzen. Einen grimmen Bären an raſſelnder 
Kette führt ein fellbehangener, ſchreckhaft anzu- 
ſchauender Kunne hinein; in tappendem Tanze 
dreht er ſich zu den Klängen der Sidel, die ein 
von dem Geſindel geraubtes walachiſches 
Mädchen ſpielt. Auch ein altgermaniſcher 
Lump in unzweifelhafter Echtheit, mit wüſt⸗ 
zerriſſenem Fellwams und rother, zerzauſter 
Mähne zeigt jeine täppiſchen Gaukelkünfte und 
bettelt die Milde der Helden an. Doch das 
fahrende Geſindel wird zu frech und läſtig, es 
wird hinausgejagt. Jetzt tritt der Sänger Horand 
vor; er hub an zu ſingen ſo herrlich und lieblich, 
daß die Böglein in den Zweigen ihr Abendlied 
vergaßen und die Würmchen im Graſe auf- 
hörten zu kriechen, wie das Gudrunlied be- 
kundet. Mit jubelndem Hoiotoho und Humpen- 
zutrunk danken ihm die jangeskundigen Mannen. 
Da kann auch der Fidler alker aus dem Nibe- 
lungenlied ſein Schweigen nimmer bewahren. 
Er ſtimmt feinen herrlichen Nachtgeſang an; er 
hält Wache vor Etzels ſteinernem Saale, wo die 
Burgundenkönige ſchlafen, um ſich zu ftärken für 
den letzten Todeskampf. Bald wehmüthig jehn- 
ſuchtsvoll voll Cebensluſt, bald düfter und ſtür⸗ 
miſch voll Kampfesluſt und Mannestroß erſchallt 
die Weiſe von den Saiten: 

Schweb hoch hinauf, mein Geigenklan 
Durchbrich die Nacht mit klarem — 


Abgg. Bebel und Schall wurde dle Discuſſion 


geſchloſſen. 
Morgen ſteht die Fortſetzung der Berathung 
und das Margarinegeſen auf der Tagesordnung. 


Berlin, 24. Juni. Dem Reichstage iſt ein An- 
trag des Irhrn. v. Cangen (co)) gegangen, 
den Reichskanzler zu erſuchen, balbig dem Reichs- 
tage einen Geſetzentwurf vorzulegen, wodurch ein 
mäßiger Zoll auf ausländiſche riſche Heringe 
und Sprotten eingeführt und der Eingangszoll 
auf geſalzene Heringe und Gprotten erhöht wird. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 24. Juni. Wegen Verdachts des Hoch⸗ 
verraths iſt der Gattlergefelle Hahnhäuſer kurz 
vor der Einweihung des Kyffhäuſer⸗Denkmals 
in einer Ortſchaft am Fuße des Berges verhaftet 
worden, weil er geäußert haben ſoll, das „Anfi- 
häufer-Denkmal ſolle die Einweihung nicht er- 
leben“. Die Behörde ſcheint in der That einen 
Attentatsverſuch befürchtet zu haben, denn es 
find umfaſſende Dorſichtsmaßregeln bei der Ein ⸗ 
weihung desguffhäuſer-Denkmals getroffen worden 
Wie dem „Berl. Tgbl.“ ein Theilnehmer an der 
Zeſtlichkeit mittheilt, war nämlich rings um den 
Berg herum eine dreifache geſchloſſene Poſtenkette 
von Infanterie gezogen, und auf allen zum 
Kuffhäuſer führenden Wegen hatten in Abſtänden 
von ungefähr 100 Metern zwanzig bis dreißig 
Mann ſtarke Cavallerie-Abtheilungen Aufſtellung 
erhalten. 


* flegypten vor einem Berliner Gericht. 
Vor dem Berliner Gewerbegericht fand Mittmon 
Vormittag eine intereſſante Verhandlung ftar 
Es handelte ſich um eine LCohnftreitigkeiten 9 
treffende Klage von ſechs arabiſchen Kaffeeköch :“ 
in Kairo gegen ihre Arbeitgeber und gleichzeitige 
Landsleute. Zum erſten Termin waren die be- 
klagten Araber nicht erſchlenen. Die Androhung 
einer ſofort vollſtreckhbaren Ordnungsſtraſe be- 
wirkte, daß beide Parteien nunmehr pünktlich 
anweſend waren. Mit Hilfe des Magiſtrats⸗ 
Secretärs Maürbes, eines geborenen Syriers, 
der gleichzeitig Privatdocent am orientaliſchen 
Seminar iſt, kam ein beide Theile befriedigender 
Vergleich zu Stande. Ueberraſcht waren die Par- 
teien, die in ihrer Nationaltracht nicht wenig 


Aufſehen erregten, von der Schnelligkeit und 


Billigkeit der deutſchen Rechtspflege. 


Dr. Fritz Friedmann auf der 


Anklagebank. 
F. Berlin, den 24. Juni. 
2 - (Schluß.) 

wohl der Beginn der Verhandlung erſt um 
11 Uhr Vormittags angeſetzt war, ſo — doch 
ſchon gegen 8½ Uhr Vormittags ein ſo zahlreiches 
Publikum nach dem kleinen Sitzungsſaale der erſten 
Strafkammer, daß die vielen Gerichtsdiener und 
Schutzleute, die zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
auf dem langgeſtreckten Corridor commandirt waren, 
EEE VPP 


Du weißt den Spuk von dannen 

Zu bannen. 

O Minne, wunderſüße, 

Du Roſenhag im Bluſt, 

Ich grüße dich, ich grüße 

Dich heut aus tiefſter Bruſt! 

Du rother Mund, gedenk ich dein, 
Es macht mich ftark wie firner Mein. 
Das ſollen Keunenwunden ® 
Bekunden. 

So miſchte ſich Sang, Zuſpruch, Rede und 
Kurzweil mannigfacher Art. 
Plötzlich erſchallt urgermaniſches Gelächter, 
jauchzende Ruje und eine helle Frauenſtimme 
aus dem hinteren Eingange des Burghofes hin- 
auf. Bandalenkrieger find es, fie kehren von 
einem Raubzuge aus Spanien zurück und ſchleppen 
einen ſeltenen bunten Vogel mit ſich, eine ge- 
fangene Afrinanerin in buntſchilerndem Kleide. 
Sie reißt ſich los und tanzt einen finnvermirren- 
den wilden Tanz, wie ihn germaniſche Jungfrauen 
in Züchten nimmer zu tanzen vermögen. die un- 
bändigen, rauhen Gemüther der jungen blond- 
gelockten Krieger werden ſanft und auch die alten 
Recken ſchauen mit warmen Blicken auf die 
minnigliche Maid mit dem ſchwarzfunkelnden 
Auge und der braunen Haut. 

Nimmer vermag einer der ſchriftkundigen, 
frommen Männer aus Irland aufzuzeichnen und 
zu bekunden, wie lange die Wehrmannen beim 
Feſttrunk Balders noch beiſammenzechten, wie 
viele der Krüge und Zäſſer des mildmachenden 
Methes in den nimmerjatten Abgrund ihrer 
Kehlen hinabfloſſen. der dämmernde Morgen 
ſandte bereits ſein fahles Licht von den Mauern 
herab. die weißbärtigen Alten voll klugen 
Sinnes waren ſchon vorher zu ihren heimathlichen 
Hütten gewankt, und auch Thusnelda, die Voll- 
blutgermanin, hatte ſich, wie es ſich ziemt, an 
ihren heimathlichen Herd zurückgezogen. Ja, 
fie war wunderherrlich anzuſchauen in ihrer 
erhabenen Schönheit und mit ihrem walküren 
mäßigen Durſte, eine Brunhild von Iſenſtein, 
die nur ein Siegfried bezwang. Mit ftarrer Be- 
wunderung ſchaute man die gewaltigen Glieder, und 
wohl glaublich dünkt es, das ſolchem Heldenleib 
ein Männergeſchlecht entſproß, daß den Kampf 
aufnahm mit Rieſen und Drachen und das 
Vaterland von der Knechtſchaft befreite. 

Da jagen runenkundige Leute der gegen- 
wärtigen Zeit, das lebende Geſchlecht der Germanen 
erſchlaſſe an Manneskraft und Körperſtärke, an 
Lebensfriſche und kühnem Muth. Wer fie bei- 
ſammengeſehen hat dieſe Männer mit muskel- 
ftarkem Arm, mächtiger Bruſt und Kehle, muß 
es als eitel Geſchwätz und Gefabel bekunden, 
daß wir leben in einer Zeit ſiechender Nachkömm⸗ 
linge mit matter Bruſt und ſchwachem Magen! 
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erhalten. — Präſ.: 


dem furchtbaren Anſturm kaum zu wehren vermochlen. 
Auf dem Corridor ſah man auch in hellem Kleide die 
Gattin des Angeklagten, eine kleine, ſchlanke, nicht 
unſchöne Frau, die man auf etwa 32 Jahre ſchätzen 
kann, Sie ift geſchmackvoll, aber einfach gekleidet. 
Frau Dr. Friedmann machte die größten An- 
firengungen, um Zutritt in den Zuſchauer- 
raum des Gerichtsſaales zu erhalten, fie wurde 
jedoch von den Schutzleuten und Gerichtsdienern 
zurückgewieſen. (Gegenwärtig iſt Frau Friedmann Ver- 
käuferin in einem Cigarren-Pavillon des Olympia- 
Riejentheaters.) Der kleine Zuhörerraum des Sitzungs- 
ſaales 49, in dem der Prozeß zur Verhandlung kommen 
ſoll, iſt ſchon mehrere Stunden vorher von einem ge ⸗ 
wählten Damen- und Herren- Publikum überfüllt. Den 
Gerichtshof bilden: Landgerichtsdirector Rieck (Prä- 
ident) und die Landgerichtsräthe Dietz, Haberſtroh, 
Tackmann und Gerichts-Aſſeſſor Dr. Levi (Beiſitzende). 
Die Staatsanwaltſchaft vertritt Staatsanwalt Dr. Kertzſch. 
Die Vertheidigung führt, wie bereits mitgetheilt, 
Rechtsanwalt Dr. Ernſt Mamroth-Breslau. 

Gegen 12 Uhr Mittags wurde der Angeklagte von 
dem Botenmeiſter Blankenfeld unter Aſſiſtenz eines 
Gerichtsdieners, eines Gefängnißwärters und eines 
Schutzmanns aus dem Unterſuchungsgefängniß vorgeführt 
und in die gegenüber dem Sitzungsſaal belegene Zelle 
„Für Angeſchuldigte““ gebracht. Kurz vor Beginn der Ber- 
handlung meldete ſich André Sayons, dvocat de la 
cour d’appel de Paris mit der Biite, den Verhand- 
lungen beiwohnen ju dürfen. der Präſident geſtattete 
dem Pariſer Advokaten ſogleich, in dem Innenraum des 
Sitzungsimmers Platz ju nehmen. Gegen 12½ Uhr 
Mittags wird die Sache Friedmann aufgerufen. Aller 
Blicke richten ſich auf die Auklagebank, auf der ſehr 
bald der Angeklagte erſcheint. Friedmann, ein kleiner, 
fehr beweglicher Herr mit kurzgeſchnittenem, ſchon 
eiwas ergrautem Haupthaar und flott gedrehtem 
Schnurrbart, hat ſich durch die lange Unterſuchungs⸗ 
haft ſehr wenig verändert. Er benimmt ſich zunächſt 
ruhig, als würde er eine kleine Vertheidigung führen. 
Nach geſchehener Ermahnung der Zeugen und Ber- 
leſung des Eröffnungsbeſchluſſes bemerkt der Ange- 
klagte auf Befragen des Präſidenten mit ſehr bewegter 
Stimme: Es iſt richtig, ich war viele Jahre Rechts- 
anwalt am Landgericht Berlin 1 und hatte eine große 
Dertheidigungs-Praxis. am 9. Dezember 1895 bin ich 
von Berlin abgereiſt. Ich wurde am 22. Februar 1896 
in Bordeaux verhaftet und Ende Mai d. J. an die 
deutſchen Behörden ausgeliefert. Seit dem 1. Juni be- 


7 ich mich hier in Berlin in Unterſuchungshaft. 


enn ich auf die mir zur Laſt gelegte Gtrafthat ein- 
gehe, jo bitte ich zunächſt, zu entjchuldigen, wenn ich 
etwas aufgeregt bin und wenn nicht alles, was ich jetzt 
ſage, vollſtändig ſtimmt. Ich leide augenblicklich etwas 
an Herzklopfen und weiß mich auch nicht mehr auf 
alle Einzelheiten genau zu erinnern. So weit mir er- 
innerlich, kam Frau Schenk im Herbſt 1894 zu mir 
in's Bureau, als daſſelbe, wie gewöhnlich, ſehr voll 
war. Ich hatte den Eindruck, daß es mit der Nachlaß 
ſache nicht ganz klar war und deshalb ſchlug ich vor, 
die 6000 Mz. mir behufs Deponirung bei einer Bank zu 
übergeben. Damit war ſowohl Frau Schenk, als auch 
der Theilungscurator Berger einverſtanden, zumal ich 
verſprach, das Geld mit 5 Proc. zu verzinſen. — 
Präſ.: Ich muß Ihnen bemerken, daß der Schneider⸗ 
meiſter Gottlob Berger erſt, nachdem Sie Berlin 
bereits verlaffen hatten, am 8. Januar 1896 als 
Due beſtellt wurde und zwar auf Antrag des 

echtsanwaltes Janſen, der der Anfiht war, daß 
gegen den Vater der Minorennen Berger auch vorge- 
gangen werden müſſe, weil dieſer nicht dafür geſorgt 
hätte, daß das Geld geſetzlich angelegt worden ſei. — 
Angehl.: Ich höre letzt zum erſten Male, daß Berger 
zur Zeit, als ich mit ihm verhandelte, nicht vom Ge⸗ 
richt beſtellter Pfleger war. das haben mir die 
erren, die die Acten gelefen, nicht einmal geſagt. 

un wird mir erſt klar, daß Berger ſich 2 
weiteres mit allem einverſtanden erklärte. m 
übrigen habe ich von der Frau Schenk ſogar 
eine Karte erhalten, auf der mir dieſe 
ſchrieb: der Nachlaßpfleger Berger iſt ja nun 
auch bei Ihnen geweſen und hat ſich mit allem ein- 
verſtanden erklärt, nun ift ja alles in Ordnung. — 
Präſ.: Wie kamen Sie dazu, den Berger in Ihr 
Bureau zu laden? — Angehl.: Das iſt mir allerdings 
auch nicht mehr klar. Ich war zu dieſer Zeit mit 
Arbeiten gar zu ſehr überhäuft, ich jog mit meinem 
Bureau, aſſociirte mich mit einem anderen Rechts- 
anwalt, ich war vorher 14 Tage in Hamburg, jo daß 
ich mich nicht mehr darauf erinnern kann, weshalb ich 
damals den Berger zu mir beſtellt habe. Jedenfalls 
muß die Schenk in irgend einer Weife den Glauben in 
mir erweckt haben, daß Berger der geſetzliche Pfleger 
war. Es wird behauptet: ich hätte gejagt, ich werde 
das Geld bei einer Bank deponiren. Wenn ich das 
geſagt habe, dann habe ich die Rheiniſch-Weſtfäliſche 
Bank damit gemeint, deren Aufſichtsraths-Vorſitzender 
ich war. — Präſ.: Der Director dieſer „Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſchen Bank“ iſt ein entfernter Verwandter 
von Ihnen? — Angehl.: Jawohl, er iſt ein Sohn 
eines Vetters von mir. — Der Angeklagte erzählt im 
Weiteren auf Befragen: Frau Schenk wollte die 6000 
Mark mir übergeben, um fie bei einer Bank zu de- 
poniren. Berger erklärte ſich damit einverſtanden. 
Dieſem kam es hauptſächlich darauf an, daß das Geld 
nicht die Schenk in Händen behielt, zumal ſehr ver- 
wickelte ran in der Berger'ſchen Nachlaßſache 
beſtanden. Ich habe das Geld auch bei der Moabiter 
Genoſſenſchaftsbank deponirt, obwohl mir auch ſchließ⸗ 
lich das Recht zuſtand, das Geld in Depot zu nehmen. 
Der Schein, den ich dem Berger gab, ift keineswegs 
ein Schuldſchein, oder ein Depotſchein. Einen ſolchen 
Schuldſchein oder Depotſchein ſtellt ein Juriſt nicht aus. 
Ich konnte ſchon dieſen Schein nicht als Depot- oder 
Schuldſchein ausſtellen, da ich ja bereits der Schenk 
einen Depotſchein gegeben hatte. — Präs.: Weshalb 
haben Sie aber dem Berger den Schein ausgeſtellt? — 
Angekl.: Herr Director, ich bin kein „Civiliſt“ und bin 
ganz beſonders überlaftet geweſen, ſonſt hätte ich es 
vieleicht nicht gethan. Ich ſah den Leuten an der 
Naſe an, daß ſie zu dem, verzeihen Sie dieſe Bemerkung, 
zu dem berühmten Rechtsanwalt Dr. Fritz Friedmann 
kamen, weil es mit ihrer Erbſchaftsſache nicht ganz 
klar war. Präſ.: Die Hauptſache iſt, daß am 8. Nov. 
1894 die 6000 Mh. deponirt waren? — Angel.: Gewiß⸗ 
damals war das geld deponirk. — Präſ.: Nun, 
wann ixaten die Leute mit der Anforderung an Sie 
heran, ihnen das Geld zurückzugeben? — Angekl.: 
Einige Zeit darauf verlangte Frau Schenk die 6000 Mk. 
zurück. Ich bemerkte der Frau, daß ſie kein Recht 
habe, die 6000 Mh. zu verlangen. Am 6. Dezember 
1895 meldete fim Gottlob Berger in meinem 
Bureau. Ich hatte damals, wie gewöhnlich, ſehr viel 
5 thun, ich hatte an dieſem Tage eine Frau Pro- 
eſſor Menzotti, die Schwester der Par hany, zu 
vertheidigen. Obwohl das Wartezimmer voll mit 
Menſchen war, jo wurde mir doch Berger 
fofort gemeldet, Ich hatte nämlich Ordre ge- 
geben, mir jeden reuen Annömmling fofort zu 
melden. Ich ließ den Berger ſogleich vor. Dieſer ver- 
langte die 6000 Mk. mit dem Bemerken zurück, daß 
das Geld jetzt anderweitig angelegt werden folle, Ich 
war durch dieſe plötzliche Anforderung unangenehm 
berührt, ganz beſonders weil ich in derſelben ein Miß⸗ 
trauenspotum fah und weil ich erſt nach Beendigung 
der Erbſchaftsregulirung das Geld zurückzugeben hatte. 
Ich bemerkte daher dem Berger: ich Kann Ihnen 
augenblicklich mitten im Monat das Geld nicht geben. 
Ich nehme an, daß Sie mir das Geld zum 1. Januar 
kündigen, damit Sie daſſelbe am 1. April zurück- 
j - Die Erbſcgaftsregulirung war aber 
jur Zeit bereits beendet? — Angehl.: Das war mir 
nicht bekannt. — Präs.: Das mußten Sie doch als 
Remtsbeiftand der Minorennen Bergers wiſſen? — 
Angekl.: Herr Director, ich habe mich nicht darum 
gekümmert, da ich auch nicht Rechts beiſtand der 
Minorennen Bergers war. Ich habe allerdings den 
Dorſchuß von 300 Mk. nicht vn onſt „enommen, es ham 
mir jo vor, man kam zu mir, n % Grbſchalls- 
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verhältniffe ſehr verzwichke waren. Aber jedermann, 
er mich kennt, wir 


li 

haben 
laſſen. Es haben wegen einiger hundert Mark zahl- 
Sie haben ſich auch bereit erklärt, 
abzuzahlen. Ich könnte eventuell 
erlins ſämmtlich vorladen. 
das iſt nicht nothwendig, 
Ich bin allerdings durch 
lationen 


hundertmarkweiſe 
die Gerichtsvollzieher 
— Angehl.: Herr Director, 
das lag in den Berhältniffen. 
1 , wahnſinnige Getreidejpecu- 
Nin Dermögensverfall gekommen. Ich habe 
aber niemals differenzeinwände oder auch nur den 
Einwand des Wuchers gemacht, ich war aber trotzdem 
ſtets in der Lage, die 6000 Mh. zu bezahlen. — Präſ.: 
Weshalb verliehen Sie nun fo plötzlich Berlin? — Angehl.: 
Mein Veiter Hermann Friedmann erklärte ſich bereit, 
meine Schulden zu reguliren. 
ſchlug mir mein Vetter vor, 
zu Stande bringen. 


Obwohl ich mich bis dahin ſtets 
dagegen fträubte, a ah. 


€ „da ich nicht wollte, daß jemand auch 
nur einen Pfennig verlieren ſollte, fo ging ich ſchließlich 
darauf ein, da ich wegen vieler Schulden vor dem 
Ehrenrath angeklagt war. Unglücklicherweiſe kam im 
November 1895 der große Börſenkrach. Mein Vetter 
erlitt einen Verluſt von 1½ Mill. Mk. und war in 
Folge deſſen nicht mehr in der Lage, mir zu helfen. 
) ſah nun ein, daß ich verloren war, zumal meine 
Gläubiger drängten. — Präſ.: Sie hatten damals immer 
noch 100 000 Mk. jährliche Einnahmen? Angehl.: Ge- 
wiß, Herr Director, wenn die Leute nicht ſo gedrängt 
hätten und meine Familienverhältniſſe beſſer geweſen 
{ wäre es mir nicht eingefallen, fortzugehen. 
Allein da ich von allen Seiten bedrängt wurde, fo er ſuchte ich 
Herrn Collegen Sello die Bertheidigungen, die mir 
aufgetragen waren und für die ich ſchon Vorſchüſſe er- 
halten hatte, zu übernehmen. Sello erklärte ſich auch 
zur Uebernahme der Vertheidigungen bereit, ſein 
Compagnon, Kerr Rechtsanwalt Dr. Silberſtein, er- 
klärte jedoch, ſie haben ſelbſt genug zu thun, aus 
dieſem Grunde lehnte Sello ſchließlich ab. Ich er- 
ſuchte daher meinen Compagnon, Herrn Rechtsanwalt 
Dr. Löwenſtein, die Vertheidigungen und überhaupt 
die ganze Proxis für mich zu übernehmen. Ich ftelite 
Herrn Dr. Löwenſtein zu dieſem Zwecke eine General- 
vollmacht aus und inſtruirte ihn in der genaueſten 
Weiſe über alles. Bier volle Tage lang ging ich mit 
Rechtsanwalt Dr. Cömenftein jeden Zettel durch. Ich 
abe demſelben aufgetragen, in erſter Reihe die 
000 Mk. zu bezahlen, 600 Mh. meiner Frau 
monatlich und 1000 Mk. ſich zu 


wären, 


. nehmen. Das 
übrige Geld follte er zur Bezahlung des Bureaus 
u. ſ. w. verwenden. Ich fuhr nun nach Leipzig, woſelbſt 
ich bei dem Reichsgericht eine Bertheidigung haite. 
Ich ſagte zu dem Rechtsanwalt Dr. Löwenſtein: Wenn 
Sie von Köln ein Telegramm erhalten, dann bin ich 
abgereiſt. Ich entſchloß mich ſchließlich zur Abreife, 
da meine Verhältniſſe, insbefondere meine Familien- 
verhältniſſe recht traurige waren. 
kam, erhielt ich von Cöwenſtein ein Telegramm, in dem 
er mir mittheilte: Wenn Sie nicht binnen drei Tagen zurück- 
kommen, dann lege ich alles nieder, die Generalvoll- 
macht habe ich nicht eingereicht. dies Telegramm kam 
ſechs Tage verſpätet in meine Kände, es war mithin 
alles bereits vorbei, denn ich las inzwiſchen in Zei- 
tungen, meld’ ungeheure Summe ich geſtohlen und 
wen ich alles betrogen haben ſollte. Die Leute, denen 
ich viel Gutes gethan, beſchimpften mich auf die ge- 
meinſte Weiſe. Ich war nun Willens, mir durch 
Schriftſtellerei mein Brod zu verdienen. Wäre 
ich nicht in Bordeaux verhaftet worden und 
ätte ich das Erſcheinen meines Buches nicht aus 
politiſchen Gründen inhibiren müſſen, dann hätte ich 
viel Geld verdient und hätte ſpielend Lie 6000 Mk. 
zahlen können. — Präſ.: Was glaubten Sie denn für 
das Buch zu erhalten, die Summe hätte ſich doch nur 
nach dem Abſaß gerichtet? — Angehl.: Allerdings, 
es würe mir aber zweifellos eine Kleinigkeit geweſen, 
die 6000 Mk. aus den Einnahmen des Buches zu be- 
zahlen. — Präß.: 3 : 
ſparen: Sie find nicht allein gereiſt? — Angehl.: 
Allerdings, ich bin in Geſellſchaft der Anna Mertens 
gereiſt. Ich habe eine ſehr ſchlechte Ehe geführt und 
deshalb auch den Rechtsanwalt Sello mit der Führung 
der Eheſcheidung betraut. Ich habe nun das Mädchen 
im Monat Auguſt 1895, im Garten des Belle-Alliance- 
theaters kennen gelernt und bin zu demſelben in 
nähere Beziehungen getreten. Daß ich dem 
Mädchen eine elegante Wohnung gemiethet hatte, 
iſt vollſtändig unwahr. Ich habe für das Mädchen 
kaum 100 Mk. monatlich aufgewendet. Ebenſo 
iſt es falſch, daß ich den Vater vertheidigt habe als 
Lohn für die Beziehungen, die ich mit dem Mädchen 
unterhielt. Das Mädchen erzählte mir, daß es eine 
Waiſe ſei. Erſt ſpäter lernte ich den Vater kennen, 
da derjelbe mich bat, ihn in einem Strafprozeß zu ver- 
theidigen. Dies habe ich allerdings gethan. Ich nahm 
das Mädchen mit auf die Reiſe, weil ich nachtblind 
bin, und es mir nicht möglich war, eine ſo weite Reiſe 
allein zu unternehmen. — Präſ.: Wie viel Geld nahmen 
Sie mit auf die Reife? — Angehl.: Im ganzen 700 Mk. 
400 Mk, nahm ich aus der Kaſſe und 300 Mk. lieh ich 
mir von meinem Freunde Maximilian Harden. — Präſ.: 
War denn nicht mehr in der Kaſſe? — Angekl.: An 
dieſem Tage nicht, einige Tage vorher war bedeutend 
mehr drin, wenn ich alſo gewollt hätte, dann hätte ich 
bedeutend mehr mitnehmen können. Ich wollte aber nur 
das Nothwendigſte mitnehmen, damit man mir nicht 
nachſagen ſollte, ich wollte mich meinen Verpflichtungen 


entziehen. — Präſ.: Die 6000 Mk. waren Ihnen 
mithin ſehr angenehm? — Angekl: Gewiß, Kerr 
Director, ich widerhole aber, ich wäre in der Lage ge- 


weſen, jeden Monat die 6000 Mk. zurückzuzahlen, ich 
hätte ſoviel jeder Zeit von Schottländer für meinen 
Roman bekommen können. — Präf.: Aus welchem 
Grunde hatten Sie Herrn Rechtsanwalt Dr. Cömwenftein 
beauftragt, gerade die 6000 Mk. zu bezahlen. — 


Angehl.: Weil gerade dieſe Sache bei dem Ehrenrathe 
angezeigt war. — Präſ.: Die 6000 Mk. find inzwiſchen 
bezahlt worden? — Angehl.: Jawohl. — Präſ.: Bon 
wem find die 6000 Mk. bezahlt worden? — Angehl.: 
Ron zwei Freunden, Auf weiteres Befragen des Prä- 
ſidenten bemerkt Friedmann: Ich hatte ein väterliches 
Erbtheil von 100 000 Mk. Ich lieh dies Geld aus, 
dadurch war daſſelbe unwiederbringlich verloren. 
Ich bekam jedoch 20000 Mh. geliehen und 
glaubte, damit im Kerbſt 1888 an der Börſe mit 
einem Schlage das verlorene Geld zurückgewinnen 
zu können. Ich ſpeculirte in Roggen und ver- 
diente damit binnen kurzer Zeit 8000 Mk. Inzwiſchen 
wurde von Ritter und Blumenfeld u. ſ. w. eine joge- 
nannte „Schwänze“ gemacht. Ich verlor dadurch etwa 
400000 Mk. Mein damaliger Freund, Herr Geh. 
Legationsrath Dr. Lindau, veranlaßte die Bildung eines 
Eomitss, beſtehend aus Eugen Landau, Moſſe, Bleich⸗ 
röder u. ſ. w., die meine Börſenſchulden reguliren 
wollten. das Comité hat auch eiwa 60000 Pik. für 
mich bezahlt. Die Schulden ſollten bis 1896 bezahlt 
werden. Ich habe von dieſer Zeit ab verſprochen, 
niemals mehr zu ſpeculiren oder zu ſpielen. Es iſt 
auch in Zeitungen behauptet worden, ich hätte viel 
und hoch geſpielt. Das i 
ich habe in meinem Leben vielleicht zehnmal ge- 
ſpielt. 1890 habe ich das Ehrenwort gegeben, weder 
jemals wieder zu ſpielen, noch zu ſpeculiren. 
Ich habe dies Derſprechen auch . — Präſ.: 
Sie haben nicht bloß in Getreide, ſondern auch 
in Effecten ſpeculirt? — Angekl. Allerdings. — 
Präf.: Hier iſt aber eine Rechnung aus dem Jahre 
1894 über den Ankauf von Börſeneffecten? — Angel.: 
Dieſe Rechnung ſtammt noch aus dem Jahre 1890, — 
Präf.: Sie wurden ober auch im Jahre 1895 wegen 
rückſtändiger Miethe gepfändet? — Angekl.: Das i 

richtig, ich hatte die Wohnung für 10 000 MR. jährli 

gemieihet, da mir der Vermiether verſprach, mich m 


der Führung mehrerer Prozeſſe zu betrauen. Dies 


Verſprechen hat der Mann aber nicht eingelöſt, des- 


halb ließ ich mich von dem Mann pfänden. = Präſ.: 


ch he mir zugeben, daß ich 6000 MR. 
jederzeit hätte bezahlen können. — Präf.: Bon fämmt⸗ 
en Gerichtsvollziehern Berlins wird bekundet, Sie 
ſich wegen bedeutend geringerer Beträge pfänden 


reiche Zwangsvollſtrechungen bei Ihnen ftattgefunden, 


d 
5 
Ich 


Im Monat Auguſt 1895 
er werde einen Accord 


Als ich nach Paris 


ſei richtig, daß der Angeklagte ihm ſagte: 


ch kann Ihnen die Frage nicht er- 


auch vollſtändig unwahr, 


Sie ſollen auch Ihr Bureauperſonal nicht bezahlt 
haben? — Angehl.: Das ift nur zum Theil richtig; 
den Mann, der das behauptet hat, habe ich aus Mit- 
leid angenommen. — Präſ.: Dann konnte ſich doch der 
Mann um ſo weniger veranlaßt fühlen, Ihnen etwas 
Unwahres nachzuſagen? — Angeklagter: Das iſt 
aber doch der Fall. — Präſident: das ſämmtliche 
Gerichtsvollzieher Berlins vielfach wegen geringer 
Beträge Zwangs vollſtrechungen vornahmen, geben 
Sie zu? — Angekl.: Jawohl! Dies geſchah aber immer, 
wenn ich nicht in Berlin war. Ich war aber nach 
Möglichkeit bemüht, für Geld zu ſorgen, denn es ift 
wahrhaftig nicht angenehm, wenn ich vielleicht in 
Breslau vertheidigte, meine Frau, die etwas aufgeregt 
iſt, an's Telephon trat und mir durchſagte: „Der 
Gerichtsvollzieher iſt wieder da.“ — Auf Antrag des 
Dertheidigers ſtellt der Präſident feſt, daß der Ange- 
klagte vom Oktober 1894 bis November 1895 
130 000 Mk. vereinnahmt hat. — Der Angeklagte be- 
merkt im weiteren auf Befragen des Präſidenten: 
Hermann Friedmann habe die Regulirung von 
230 000 Mh. Schulden für ihn übernommen, fo daß 
er wohl moraliſch, aber civilrechtlich niemandem 
etwas mehr ſchuldig ſei. — Präſ.: Daß Ihre Aus- 
lieferung widerrechtlich geſchehen ſei, behaupten Sie 
nicht? — Angekl.: Nein. 

Es wird hierauf zur Zeugenvernehmung geſchritten. 
Frau Rückkaufshändler Barth, verwitwete Schenk, ge- 
borene Schüler, Frau Augufte Gundlach und Schneider 
meiſter Georg Reißner vermögen nichts von Belang zu 

bekunden. — Schneidermeiſter Gottlob Berger be- 

Rundet: Er ſei auf Einladung des Angeklagten zu ihm 
in's Bureau gekommen. Er habe es nicht für richlig 
gefunden, daß das Geld dem Angeklagten übergeben 

worden ſei; er habe dies auch dem Angeklagten ge- 
ſagt mit dem Bemerhen, daß es doch richtiger wäre, 
das Geld bei Gericht zu deponiren. Der Angeklagte 
habe zu ihm jedoch erwidert: es gehe ihn das nichts 

an, es ſei das Sache der Frau Schenk. Der Ange- 
klagte habe ju ihm geſagt: das Geld ſei bei einer 

Moabiter Bank deponirt und werde mit 5 Procent 
verzinſt. Ihm ſei das allerdings aufgefallen, daß 

eine Bank einen jo hohen Zins zahlen ſolle. 

Als er am 6. Dezember 1895 das Geld zurückver⸗ 

langte, ſagte ihm der Angeklagte: das ginge nicht fo 
ſchnell, er ſolle in einigen Tagen wiederkommen und 
am 1. Januar das Geld kündigen. Einige Tage darauf 
habe er in Zeitungen geleſen, daß der Angeklagte 
durchgebrannt ſei. Er ſei in Folge deſſen in das 

Bureau des Angeklagten gegangen. Der Bureauvorſteher 
des Letzteren ſagte zu ihm: „Das Geld wird auch 
plutſch ſein.“ — Präſ.: Inzwiſchen find die 6000 Mk. 

Nang worden? — Zeuge: Jawohl, von Herrn Juftiz- 
ralh Kleinholz. — Der folgende Zeuge ift Rechtsanwalt 
Dr. Cöwenſtein: Er ſei eine Zeit lang Compagnon des 
Angeklagten geweſen. Im dezember 1895 eröffnete 
ihm der Angeklagte: feine Verhältniſſe hätten ſich der⸗ 
artig geſtaltet, daß er genöthigt ſei, abzureiſen, er 
wolle ihm zur Weiterführung feiner Praxis General- 
vollmacht ausſtellen. Es ſei ihm das jo urplötzlich ge⸗ 
kommen, daß er ganz Dane geweſen fei. Er habe ſich 
daher zunächſt zur Weiterführung der Praxis bereit er- 
klärt. Wenige Tage nach feiner Entfernung ſei die Frau 
des Angeklagten in ſein Bureau gekommen und habe die 
Vermuthung geäußert, daß ihr Gatte durchgebrannt 
ſei. Es haben ſich außerdem verſchiedene Gläubiger 
gemeldet, daß er ſich eniſchloß, die Generalvollmacht 
nicht einzureichen und dem Angeklagten nach Paris zu 
telegraphiren: Wenn er binnen drei Tagen nicht 
zurückkomme, dann müſſe er das Bureau ſchließen. Es 
das drin- 
gendſte Darlehen, das ſofort bezahlt werden müſſe, ſei 
das von 6000 Mk., das er für die Berger'ſchen 
Ninorennen erhalten habe. — Präſ.: Sie haben dem 
Angeklagten unter einer Dechadreſſe nach Paris tele- 
graphirt? — Zeuge: Jawohl, ich that das auf aus- 
drücklichen Wunſch des Angeklagten, ich telegraphirte 
jedoch dem Angeklagten: „Sie ſind hier in Berlin 
gejehen worden, ſind alſo gar nicht in Paris. 
Wenn Sie binnen drei Tagen nicht wieder 
kommen, dann verlaſſe ich Ihr Bureau.“ Auf 
weiteres Befragen bekundete der Zeuge: Es ſeien 
bisweilen große Summen eingekommen, es ſei aber 
trondem vielfach Geldmangel im Bureau geweſen. Bis- 
weilen ſeien nicht 10 Pfennig in der Kaſſe geweſen, 
wenn es aber erforderlich war, da mußte der An- 
geklagte jtets ſelbſt große Summen zu beſchaffen. 


Der letzte Zeuge iſt der Director der Moabiter 
Genoſſenſchaftsbank Lorenz Stüben: Er fei 14 —.— 
lang Bureauvorfieher bei dem Angeklagten geweſen 
und ſei feit 1. April 189% Director der Moabiter 
Genoſſenſchaftsbank. Der Angeklagte habe ihm vom 
20. Oktober bis 2. November 189% insgeſammt 12 000 
Nh. in Depot gegeben und dieſe Summe vom 2. No- 
vember bis 20. Dezember 1894 in 37 Reiten wieder 
zurückgenommen. Die Art dieſes Geldes habe der 
Angeklagte nicht näher bezeichnet. Das Geld ſei dem 
Angeklagten mit 1½ Proc. verzinſt worden. Auf Be- 
fragen des Angeklagten bekundet der Zeuge noch: Er 
erinnere ſich nicht, daß in dem Bureau des Angeklagten 
jemals Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſeien. Depot- 
gelder habe er (Zeuge) ſteis auf feinen Namen bei der 
Deutſchen Bank deponirt. — Danach iſt die Beweis- 
aufnahme beendet. 

Staatsanwalt Dr. Hertſch: Ich finde es in hohem 
Maße bedauerlich, daß ich heute die Aufgabe habe, 
gegen einen Mann zu plaidiren, von dem wir gewöhnt 
waren, daß er vor der Bank, auf der er ſich heute 
befindet, als Vertheidiger ſtand. Der Angeklagte, der 
ſteis gegen die Staatsanwaliſchaft aufgetreten ift, wird 
heute zum letzten Mal vor einem preußiſchen Gerichts- 
hof ſprechen. Der Angeklagte, ein Mann von fo hervor- 
ragender geiſtiger Begabung, ausgerüſtet mit einem 
ſcharfen Berftand und einer ſeltenen Beredtſamheit, 
hätte eine Zierde ſeines Standes ſein können, er iſt 
jedoch eine Schande ſeines Standes geworden. Er hat 
in ſchmählicher Weife das Vertrauen armer Leute, die 
ihm die 6000 Mh. in Depot gaben, gemißbraucht. 
Dieſer Vertrauensbruch iſt um fo ſchlimmer, da die 
Leute ihm das Geld in Verwahrung gegeben haben 
weil, wie ſie bekundeten, ſie ihn für einen ganz 
beſonders würdigen, bedeutenden Anwalt gehalten 
haben. Die heutige Verhandlung hat ergeben, daß 
der Angeklagte in gröblichſter Weiſe feine Pflicht ver- 
tet hat. Obwohl gegen den Angeklagten ein Disci- 
plinarverfahren ſchwebt, fo hat er den armen Leuten 
die 6000 Mark geradezu abgeſchwindelt, um ſie für 
ſich zu verwerthen. Es kann nach den Ergebniſſen der 
Beweisaufnahme keinem Zweifel unterliegen, daß der 
Angeklagte ſich der Unterſchlagung der 6000 Mark 
ſchuldig gemacht hat. Bei der Strafabmeſſung, ſo fährt 
der Staatsanwalt fort, kann die unterſchlagene Summe 
nur von untergeordneter Bedertung fein. Es iſt felbft- 
verſtändlich, daß der Angehlagte nicht fo beurtheilt 
werden kann, wie ein durchgegangener Kaſſirer oder 
Handlungsgehilfe. Ein Mann, wie der Angeklagte, 
der berufen war, an der Rechtspflege mitzuwirken, hatte 
eine um fo größere Pflicht, das ihm vom Publikum ent- 
gegengebrachte Vertrauen zu rechtfertigen. Es wird daher 
eine hohe Strafe am Platze ſein. Es entſteht nun die Frage, 
ob dem Angeklagten die Ehrenrechte zu belaſſen find. 
Ich muß dieſe Frage verneinen. Der Angeklagte hat 
auch ehrlos gehandelt. Er iſt im Beſitz von Orden 
und hat die Würde eines Doctors der Rechte. Ich bin 
der Meinung, der Angeklagte hat es verdient, dieſer 
Ehren entkleidet zu werden. Ich beantrage gegen den 
m. zwei Jahre Gefängniß und drei Jahre 

hrverluſt. 

Der Dertheidiger Rechtsanwalt Dr. Mamroth 5 
ſucht in längerer Rede den Nachweis zu führen, da 
der Angeklagte ſich nicht ſchuldig gemacht habe. Der 
Angeklagte ſei ftets in der Cage geweſen, die 6000 Mk. 
zu bezahlen. Sei dies aber der Fall, dann liege nach 
einem Reichsgerichtserkenniniß keine Unterſchlagung 
vor. Der Angeklagte ſei ſtets ein offener und ehrlicher 
Charakter geweſen und er (Bertheidiger) glaube im 
Namen der Anwälte ſagen zu dürfen: der Angeklagte 
habe der deutſchen Anwaltſchaft nicht 25 Schande 
gereicht. Der Angeklagte ſei wohl ein leichtſinniger 


folgendes Urtheil: 


Mann geweſen, aber kein Verbrecher. Die Lüge 
habe ihm ſtets fern gelegen. der Angeklagte habe. 
ſobald er gefehlt habe, in einer Weiſe gearbeitet, um 
den Schaden wieder gut zu machen, wie es kein 
Zweiter im Stande ſei. der Angeklagte müſſe vom 
pſuchologiſchen Geſichtspunkte beurtheilf werden. Und 
da müſſe er ſagen: Wenn auch das Sprichwort „tout 
comprendre, tout pardonner“ nicht am Platze jei, fo 
ſei doch das Sprichwort „tout comprendre, beaucoup 
pardonner“ zutreffend. Einer unehrenhaften Hand- 
lung ſei der Angeklagte nicht fähig. Wenn Leute auf- 
treten ſollten und jagen: Sie jeien durch Friedmann 
geſchädigt worden, ſo werde die Zahl derer, denen er 
geholfen, zweifellos bedeutend größer ſein. der Ge⸗ 
richtshof habe aber bloß die criminelle Seite der 
Frage zu prüfen, wenn er dies thue, dann könne er 
nicht anders, als den Angeklagten freiſprechen. 

Angeklagter Dr. Fri Friedmann: Nur wenige 
Worte meine Herren Richter! Der Herr Staatsanwalt 
ſagte: ich wäre eine Schande für den Rechtsanwalt⸗ 
ſtand. Ich kann die Beurtheilung dieſer Frage getroft 
der öffentlichen Meinung überlaſſen. Ich will dioß be⸗ 
merken: Ich habe bereits als Knabe für 2½ Süber⸗ 
groſchen die Stunde ſtenographiſchen Unterricht ertheilt, 
ich habe mir als Student theils durch Unterrichtgeben, 
theils durch ſtenographiſche Aufnahmen für die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung““ und „Kölniſche Zeitung“ 
meinen Lebensunterhalt verdient. Wodurch ich auf 
einmal eine Schande des Rechtsanwaltsſtandes ge- 
worden bin, iſt mir unerfindlich. Die Verhandlung hat 
doch keinen Beweis dafür erbracht. die Zeugen ver- 
mochten nicht zu jagen, daß ich ihnen das Geld ab- 
gedrängt hatte. Ich war gerade im Herbſt 1894 jeder- 
zeit in der Lage, die 6000 Mn. zu zahlen. Ich hatte damals 
die große Kotze'ſche Sache, auch war ich zur Zeit von 
der Gunſt des Publikums geradezu getragen. Wenn 
ich zu Bleichröder oder Schwabach gegangen wäre, 
jeden Moment hätte ich 6000 Mk. von dieſen Kerren 
erhalten. Nun ſoll ich ſchuldig ſein, weil ich vielleicht 
100 Mh. nicht bezahlen wollte, weil ich die Schuld 
nicht für eine rechtmäßige hielt, oder auch vielleicht, 
weil ich verreiſt war. Iſt es möglich, daß ich wie 
ein Cautionsſchwindler gehandelt habe? Ich, der ich 
das Recht anderer Leute vor Gericht ſo viel Jahre 
wahrgenommen habe, ſoll ein Verbrecher ſein. Der 
Herr Staatsanwalt befindet ſich in einem argen Irr- 
thum, wenn er behauptet, ich ſei abgereiſt, weil die 
Wogen über meinem Kopfe zuſammenſchlugen. Ich 
bin lediglich weggegangen, weil ich andernfalls ge- 
nöthigt geweſen wäre, Hermann Friedmann in's 
Gefängniß zu bringen. Ich habe vollſtändig 
offen gehandelt. Ich habe Hermann Friedmann 
und den Collegen Sello und Löwenſtein meine Ber- 
hältniſſe offen dargethan. Der Gerichtshof kann 
nicht annehmen, daß ſo ein Mann handelt, dem man 
Ehrloſigkeit vorwirft. Weil ich nicht lügen kann, fo 
ſtehe ich hier. Ich bin ein verlorener Menſch, i 
kämpfe nur noch um meine Ehre. Ich bitte Sie (mi 
weinender Stimme) Kerr Landgerichtsdirector Rieck, 

err Landgerichtsrath Diez und alle die anderen 
Ares die mich ſeit ſo vielen Jahren perſönlich 
kennen, nehmen Sie mir nicht das letzte, das mir ge- 
blieben iſt, meine Ehre. Ich kann nicht mehr 
ſprechen. Der Angeklagte bricht hier in lautes, heftiges 
Weinen aus. : 

Gegen 7 Uhr Abends zieht fi der Serien zur 
Berathung zurück. Nach etwa 1½ ſtündiger Berathung 
verkündet der Präſident, Landgerichtsdirector Rieck⸗ 
unter geſpannteſter Aufmerkfamkeit des Publikums 

Der Gerichtshof iſt nicht im Zweifel, daß der An⸗ 
geklagte die 6000 MR. von der Schenk als Depot 
erhalten hat. Frau Schenk hat dem Angeklagten 
den Auftrag ertheilt, das Geld bei einer Bank zu 
deponiren. Dieſem Auftrage hat der Angeklagte 
auch entſprochen. Es kommt nun in Frage, ob das 

Berhältniß durch die Beſprechung mit Berger ein 

anderes geworden iſt. Es kommt hierbei in Frage, 

war der Angeklagte der Ueberzeugung, daß Berger 
berechtigt war, über das Geld zu disponiren. 
kann dem Angehlagten geglaubt werden, daß er 
dieſer Ueberzeugung war, zumal auch der Rechts- 
anwalt Janſen dieſe Ueberzeugung halte. Wenn der 

Zeuge Berger das aufrecht erhalten hätte, wäre eine 

Berurtheilung unausbleiblich geweſen. Er hat aber 

heute nicht aufrecht erhalten, daß Friedmann zu ihm 

gejagt: Ich muß das Geld von der Bank holen etc, 

Ganz beſonders hat der Zeuge Berger ſich betreffs 

der erhaltenen Zinſen in Widerſprüchen bemeat, 

Es muß angenommen werden, daß der Zeuge Berger 

der Meinung war, die 5 Proc. Zinſen habe der An- 

geklagte aus ſeiner Taſche gezahlt. Jedenfalls waren 
die Ausjagen des Zeugen Berger nicht hinreichend, 
um eine DVeruriheilung des Angeklagten auszu- 
ſprechen. Es iſt deshalb auf Freiſprechung des 
Angeklagten erkannt und die Koften des Der 
fahrens der Gtaatshafle auferlegt. der Ange- 
klagte iſt nur wegen dieſes Vergehens ausgeliefert 
worden, da aber noch ein Verfahren wegen be- 
trügeriſchen Bankerotts gegen ihn ſchwebt, ſo wird 
dem Angeklagten anheimgegeben, bis zum 27. Juni 

Mitiernachts bei Vermeidung der Wiederverhaftung 

die deutſchen Grenzen zu verlaſſen. 

Der Staatsanwalt bemerkt, daß die Berliner 
Staatsanwaltſchaft nichts mehr gegen den Angeklagten 
zu unternehmen beabſichtige, nur bei dem Landgericht 
zu Kalberſtadt ſchwebe gegen den Angeklagten noch 
ein Verfahren wegen Urkundenfälſchung. Der Ge- 
richtshof bejchlieht hierauf, den Angeklagten aus der 
Haft zu entlaſſen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 25. Juni. 
Weiterausſichten für Freitag, 26. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wenig verändert, ſtarke Winde, Gewitter. 
* * 


* 

* Kerr Major v. Zwehl, welcher, wie bereits 
gemeldet, mit der Wahrnehmung der Geſchäfte 
des Chefs des Generalſtabes des 17. Armeecorps 
betraut ift, traf heute früh hier ein und nahm 
einſtweilen im Hotel du Nord ‚Wohnung. 


Ferienreiſe. Am Freitag Abend tceten 
3 Lehrer und 26 Schüler des königlichen Oym⸗ 
nafiums unter Leitung bes Herten Oberlehrer 
Keil eine Schülerreiſe an in's Rieſengebirge und 
in die Heuſcheuer. Die Fahrt geht über Poſen⸗ 
Breslau nach Hermsdorf u. d. Kynast, wo 
die Ankunft am Sonnabend, Mittags 2 Uhr, er- 
folgt. Don da beginnt die Gebirgstour, die in 
ſechs Tagemärſchen die ſchönſten Punkte des Ge- 
birges berühren ſoll. Am Sonnabend, den 
4, Juli, fahren die Reifenden auf der öſter⸗ 
reichiſchen Bahn, die in ebenſo entgegenkommen« 
der Weiſe wie die preußiſche Staatsbahnverwal⸗ 
tung die größten Erleichterungen bei der Beför⸗ 
derung gewährt hat, von Trautenau bis Nachod 
und beſuchen dann noch das Keuſcheuergebirge. 
Die Rückfahrt erfolgt von Breslau am Sonntag, 
den 5. Juli, Abends, ſo daß die Theilnehmer an 
der Reife mit Ausnahme einiger, die noch in 
Schleſien verbleiben, in Danzig am 6. Juli Morgens 
eintreffen. = 

8 

frbeiten auf dem niedergelegten Mall- 
terrain. Für den Spaziergänger, welcher aus 
dem Kohenthor kommend, das rechtsgelegene Ge⸗ 
lände betritt, bietet das Terrain zunächſt noch 
immer einen chaollſchen Anblick dar, doch treten 
ſchon die Conturender künftigen Geſtaltung mehr 
und mehr hervor. Die Derbindungsſiraße jwiſchen 
dem Kolzmarkt und Neugarten ift bis auf den 


— — 


„ 


© Der Veloeipedelub „Cite“ hielt geſtern Abend 
in ſeinem Clublohate „Kohenzollern“ eine General- 
verſammlung ab, welche ſich eines ſehr guten Beſuches 
feitens der Mitglieder zu erfreuen halte. Aus dem 
Jahresbericht des Vorſtandes entnehmen mir, daß im 
verfloſſenen Vereinsjahre 50 Sitzungen, welche insge- 
ſammt von 863 Mitgliedern und 70 Gäſten beſucht 
waren, ſowie vier Generalverſammlungen abgehalten 
wurden; des ferneren wurden im Berichtsjahre 25 Mit- 
glieder neu aufgenommen, während 15 Mitglieder 
wegen Verzugs austraten, jo daß ſich der Mitglieder. 
beftand heute auf 40 active und 30 paſſive, insgeſammt 
70 Mitglieder ſtellt. In dieſer Saiſon wurden bis 
dahin 21 Elubausfahrten mit 807 Kilom, und 182 Mit. 
gliedern gefahren. Die Einnahmen betrugen 1363,68 
Mark, denen eine Ausgabe von 939,02 Mk. gegenüber 
ſteht, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 424,66 Mk. vor- 
handen if. Nachdem hierauf von Seiten der Mit- 
glieder dem Vorſtande für ſeine Mühewaltung der 
Dank ausgeſprochen, wurden bei der Neuwahl des 
Boritandes pro 1896/97 folgende Herren gewählt: 
Zum erſten Vorſitzenden . zweiten Vorſitzenden 
E. Littmann, Schriftwart E. Ruttkomski, Kaſſen⸗ 
wart W. Kranich, erſten Jahrwart G. Röhr und 
zweiten Fahrwart P. Rohloff. In den Vergnügungs- 
vorſtand wurden die Kerren Seiltz, Ewert und 
Böhm gewählt. 


Uebergang über die Nadaune mit den Geleiſen 
der Pferdebahn fertig geſtellt. Die letzteren ſind 
über den Holz- und Kohlenmarkt bis an den 
Stockthurm weiter geführt, wo gegenwärtig 
das Pflaſter aufgeriſſen wird. Während 
auf der fertiggeftellten Derbindungsſtraße eine 
Abweichung des Geleiſes der Straſſenbahn nach 
rechts anzeigt, daß von hier aus die Bahn nach 
dem neuen Empfangsgebäude geführt werden ſoll, 
ift auf der linken Seſte eine Ver bindungsſtraße 
nach der Brücke am Hohenthor vorgefehen, deren 
granitene Bordſteine bereits gelegt werden. 

Die Riedwände der Radaune ſind bis an die 
Wände des alten Kanales, welche weiter verwendet 
werden, fertig geſtellt worden, doch iſt das Waſſer 
der vor kurzem eingelaſſenen Radaune rechts und 
links von den neu errichteten Wänden empor. 
gequollen. Der Abbruch der alten Spitzbogen hat 
erhebliche Fortſchritte gemacht, der eine Bogen iſt 
bis in die Nähe der Käuſer aufgebrochen, der 
andere wird demnächſt in Angriff genommen 
werden können. Recht weit fortgefchritten iſt 
ferner die ſchöne, breite Zufuhrſtraße, die vom 
Krebsmarkt nach dem Empfangsgebäude des 
neuen Gentralbahnhofs führen wird. Kier iſt auf 
derjenigen Seite, die nach den Geleiſen zuliegt, bereits 
ein Theil des Trottoirs fertiggeſtellt. Gegenwärtig 
wird die ziemlich ſteile Böſchung, welche zu den 
Eiſenbahngeleiſen herab führt, mit Mutterboden 
bekleidet. In denjelben werden in ebenderſelben 
Weiſe, wie bei den neuen Böſchungen am Dlivger- 
thor, ein queckenartiges Gras eingepflanzt, das 
ſtarke und tiefgehende Wurzeln treibt, durch die 
die Außenſeite des Walles gut befeſtigt wird. 

Don dem neuen Empfangsgebäude des Gentral- 
bannhofes ift mit Ausnahme des von uns bereits 
geſchilderten Poftgebäudes noch nichts zu ſehen, 
auch ift es nicht möglich, ſich eine a 
dem Platze zu machen, auf welchem das Gebäude 
errichtet werden ſoll. Da, wo ſpäter Anlagen, 
große freie Plätze und ftattliche Gebäude ſich er- 
heben werden, laufen heute noch Schienenſtränge 
kreuz und quer, ja an einzelnen Stellen ſind noch 
bedeutende Vertiefungen zu bemerken, die erſt 
ausgefüllt werden müſſen. Dagegen erhebt ſich 
% das proviſoriſche Empfangsgebäude, welches 
o lange benutzt werden ſoll, bis das neue 
Empfangsgebäude dem Betriebe übergeben werden 
wird. Das Gebäude präfentirt ſich als ein zwei- 
ftöctiger Fachwerkbau, deſſen Pappdach man bereits 
fertig ſieht. 


* 
* 

„Prinz Albrecht von Preußen wird im 
Monat Auguft die Provinz Weſtpreußen bereiſen 
und bei dieſer Gelegenheit auch einige Tage in 
Danzig verweilen. E 


ſelbſtthätigen Leuchtvorrichtung angeſtellt, die 
durchweg gelangen. > 


* 

= Vaterländiſcher Frauenverein. Heute 
Mittag fand die diesjährige ordentliche General- 
Derſammlung des hieſigen Lohalvereins des 
Daterländiſchen Frauenvereins in dem großen 
Saale des königl. Oberpräſidiums ſtatt. Nach 
Eröffnung derſelben durch Frau Oberpräſident 
v. Goßler trug zunächſt der Schriftführer err 
Regierungs-Aſſeſſor Förfter den Jahresbericht für 
1895 vor, worauf Herr Ober-Regierungsrath 
Rahtlev den Rechenſchaftsbericht für das gedachte 
Jahr erſtattete. Es wurde beſchloſſen, im Kerbſt 
dieſes Jahres einen Bazar zu veranſtalten, im 
weſentlichen zu dem Zweck, um für die Er- 
weiterung der von dem Verein betriebenen 
Haushalfungsſchule, für welche ſich ein dringendes 
Bedürfniß herausgeſtellt hat, die nöthigen Geld 
mittel zu ihafien. , a 


* 

„ Turnfeſt und Schulſchluß. Das diesjährige 
Zurnfeft für die Knaben der hieſigen Volksſchulen 
iſt, wie wir bereits gemeldet haben, von der 
Schuldeputation auf morgen Nachmittag feſtgeſetzt 
und es wird daſſelbe wie alljährlich auf der 
Zäſchkenthaler Wieſe gefeiert werden. Bereits 
um 1½ Uhr verſammeln ſich die einzelnen Schulen 
mit ihren Turnlehrern auf dem Turnhofe in der 
Gertrudengaſſe, von wo aus ſich dann gegen 
2 Uhr der lange Zug unter den Klängen der 
Theil'ſchen Kapelle und der einzelnen aus Schülern 
gebildeten Tambourcorps in Bewegung ſetzen 
wird. Die Ankunft in Jäſchkenthal, woſelbſt ſich 
noch die Langfuhrer Schule anſchließt, dürfte dem- 
nach kurz vor 3½ Uhr zu erwarten ſein. — Der 
Schluß der Volksſchulen findet bereits morgen 
ſtatt, da am Sonnabend Vormittag die Abfahrt 
der zu den Zeriencolonjen nach Sagorſch und 
Junkeracker beftimmten Schüler erfolgen foll, 


* 

* Giehtrifhe Straßenbahn. Der hieſigen 
Straßeneiſenbahn-Derwaltung ift nunmehr die 
Genehmigung ertheilt worden, auf der Strecke 
von der Bahnhofſtraße in Langfuhr bis Gtrieh 
zur Tageszeit und in der großen Allee zur Nacht- 
zeit Probefahrten im Betriebe der elektriſchen 
Bahn vorzunehmen. Waggons wurden zu dieſem 
Zweck heute nach Langfuhr geſchafft und, wie wir 
vernehmen, ſoll mit den Probefahrten morgen Nach- 
mittag begonnen werden. 


* 

„ Schuljubiläum. Die Feier des 150 jährigen 
Beſtehens der hieſigen königl. Kapellenſchule 
wurde geſtern Abend durch ein Gartenconcert 
eingeleitet, welches die Kapelle des Grenadier- 
Regiments König Friedrich I im Café Ludwig 
veranſtaltete. Heute Dormittag wurde zunächſt 
ein feierliches Hochamt in der königl. Kapelle 
abgehalten, dann begann um 9 Uhr die Schul- 
feier im Kaiſerhofe, die mit Geſängen und 
einem Vortrage des Schülerchors eröffnet wurde. 
Herr Pfarrer Dr. Behrend hielt dann eine An- 
ſprache, in welcher er die Geſchichte der Schule 
und ihre Aufgaben für die Gegenwart ſchilderte. 
Es folgten dann eine Anzahl von Declamationen, 
Geſängen und muſikaliſchen Vorträgen, die mit 
einem Stück zum 150jährigen Jubiläum der 
Kapellenſchule ihren Abſchluß fanden. Heute Nach- 
mittag um 3 uhr fand vom Heumarkt aus die 
Abfahrt nach dem Jäſchkenthale ſtait, wo im 
Wittke'ſchen Saale Concert und kleine Theater- 
aufführungen ftattfanden. 


gehen die todten Fiſche im Sommer außerordentlich 
ſchnell in Zerſetzung über, und das dadurch ent- 
ſlehende Fiſch-Leichengift iſt noch bedeutend gefähr- 
licher als das Gift in zerſetztem Zleiſche anderer Thiere. 
Werden dann ſolche bereits in Derweſung überge⸗ 
gangenen Fiſche, wie Flundern etc., geräuchert, fe 
tritt durch die in dem Rauch enthaltenen Des- 
infieirungsftoffe, beſonders Ammoniak, in dem Zer- 
ſetzungsprozeſſe zwar ein Stillſtand ein. Das vor dem 
Räuchern in den Zifhen bereits vorhanden geweſene 
Leichengift wird dadurch aber nicht im mindeſten un- 
ſchädlich gemacht, ſondern bleibt in feiner vollen Ge- 
fährlichkeit beſtehen und führt zu mitunter ſchweren 
Magenerkrankungen. Man achte daher beim Genießen 
von Fiſchen darauf, daß das Fleiſch derſelben ſiets 
feft zuſammenhält. Denn ſobald die Fleiſchfaſern keine 
Feſtigkeit mehr haben und durch einfachen Druck mit 
einem flachen Meſſer zu Brei gedrückt werden können, 
hat die Zerſetzung des Fleiſches begonnen, 


* 

» Wohen-Rahmweis der Bevölherungs-Borgänge 
som 14. bis 20. Juni. Lebendgeboren 33 männliche, 
36 weibliche. insgeſammt 69 Kinder. Geſtorben 
34 männliche, 35 weibliche, insgefammi 69 Per- 
jonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 
22 ehelich, 6 außerehelich geborene. To desurſachen: 
Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und Nerven- 
fieber 1, acute Darmkrankheiten einſchließlich Brech⸗ 
durchfall 19, darunter a) Brechdurchfall aller Alters- 
klaſſen 17, b) Brechdurchfall von Kindern bis zu 
1 Jahr 17, Lungenſchwindſucht 9, acute Erkrankungen 
der Athmungsorgane 8, alle übrigen Krankheiten 29. 
Gewaltſamer Tod: a) Derunglückung oder nicht näher 
Wen gewaltſame Einwirkung 2, d) Selbſt⸗ 
mord 1. 


* 

„ Neufahrwaſſer Kirchenchor. Am kommenden 
Sonntag macht der en aus Neufahrwaſſer 
feine übliche Sommer- flusfahrt nach Jäſchkenthal, die 
mit einem Beiſammenſein in Wittkes Etabliſſement 
ihren Abſchluß findet, 8 


= 
„ Chejubiläums-Medaille. Dem in Kolm bei 
Marienburg wohnhaften Kofbeſitzer Dengel'ſchen 
Ehepaare iſt aus Anlaß der goldenen Hochzeit vom 
Kaiſer die Chejubiläums-Medaille verliehen worden. 
* 


2 

* Diebſtahl. Der Seefahrer H. aus der Danziger 
Nehrung wurde verhaftet, weil er einem ſeiner Kame- 
raden, mit dem er zuſammen Nachtlogis in einem 
Haufe in der Tobiasgaſſe genommen hatte, ein Zwanzig- 
markſtück entwendete. Als er dafjelbe in einem be- 
nachbarten Reftaurant zu wechſeln verſuchte, erfolgte 
feine Derhaftung. 


* 

* Unfall. In einem Kotel in der Kundegaſſe er- 
ſchien geſtern der Kändler Böhnke aus Stuhm mit 
einem Korbe Erdbeeren, um dieſelben daſelbſt zum 
Kauf anzubieten, hierbei ſtürzte er in den Keller 
hinab und zog ſich einen Beckenbruch zu. Er wurde 
durch einen Schutzmann nach dem Lazareth Sandgrube 
gebracht. 


„ 
* 

* Proſchkenhalteplag. Während der Schienen- 
legung für die elektriſche Straßenbahn auf dem Kohlen- 
marki befindet ſich der dortige Droſchkenſtandplatz auf 
der Reitbahn vor dem Kotel de Thorn. 


8 

Polizeibericht für den 25. Juni. Verhaftet: 
4 Perſonen, darunter 1 Maſchiniſt wegen Diebjtahls, 
1 Obdachloſer. — Gefunden: 1 Lachtaube, abzuholen 
von Herrn Auguft Balkowski, neue Synagoge, ein 
Portemonnaie mit Inhalt und einem kleinen Schlüſſel 
am Bande, abzuholen aus dem Fundbureau der königl, 
Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

* Oliva, 25. Juni. Die Tochter des verſtorbenen 
Oberbürgermeiſters Dr. Baumbach ſchloß heute mit 
Herrn Kauptmann Riem vom Infanterie-Regiment 
Nr. 128 den Ehebund. Das Hochzeitsfeſt fand heute 
Nachmittag unter Theilnahme zahlreicher Gäſte in dem 
reich geſchmüchten Feſtſaale des Herrn Ebert (Zhier- 
felds Hotel) hierſelbſt ſtatt. 

* Zoppot, 25. Juni. In Betreff der Tödtung 
des Schwachſinnigen Richard Beer haben auch 
geſtern wieder eingehende Dernehmungen auf dem 
hieſigen Amtsgerichtſtattgefunden, die ſich namentlich 
auf das Dienſtperſonal und Einwohner des Haujes, 
in welchem die That erfolgt iſt, erſtreckte. Ferner 
wurden vom Gericht die blutgetränkten Betten, 
in denen der unglückliche junge Mann jein Leben 
ausgehaucht hat, mit Beſchlag belegt. Nach dem 
zu der That benutzten Meſſer ſind inzwiſchen auch 


* * 
* 


Schwurgericht. Am heutigen Tage fand vor 
den Geſchworenen wiederum eine blutige That ihren 
Abſchluß. Es hatte ſich der Beſitzerſohn Clemens 
Johann Prabucki aus Koch-Stüblau wegen Körper ⸗ 
verletzung mit tödtlichem Ausgange zu verantworten. 
Der Angeklagte iſt jetzt 18 ½ Jahre alt, er ſcheint die 
That, die man dem ziemlich ſchwächlichen Menſchen 
gar nicht zutraut, ehrlich zu bereuen und brach bei der 
Erzählung derſelben wiederholt in Thränen aus, ſo 
gi ihn der Vorſitzende öfter beruhigen mußte. Der 
gerichtliche Eröffnungsbeſchluß wirft ihm vor, am 
54, April d. J. dem Arbeiter Lubewski in Hoch- 
Stüblau einen Meſſerſtich in die linke Halsſeite ver- 
ſetzt zu haben, der eine Schlagader traf und den fo- 
fortigen Tod des Getroffenen zur Folge hatte. Der An- 
gehlagte erzählte heute über den fraglichen Tag, daß der 
Lubjewski, ein Mann von ca. 30 Jahren, der ver- 
heirathet war und drei kleine Kinder hinterließ, 
am Vormittag in den Gaſthof der Mutter des Ange- 
klagten gekommen war und Flaſchen verkaufte. 
Lubjewski hat mit Prabucki etwas getrunken, als der 
Angeklagte, der ziemlich betrunken geweſen iſt, mit 
ſeiner Schweſter Streit erhielt, weil er Nachmittags 
ausgehen wollte und ſeine Sonntagskleider forttrug. 
Die Schweſter fürchtete, iyr Bruder werde ſeine Kleider 
„vertrinken“. Der Angeklagte erzählte nun, der 
Lubjewski habe ſich in den Streit eingemiſcht, er ſei 
zornig geworden und habe dem L. einen Schlag mit 
dem Meſſer verſetzt. Wohin er getroffen habe, wiſſe 
er nicht, er habe den L. nicht verletzen wollen. Die 
Zeugen aus Kochſtüblau ſtellten den Vorfall etwas 
anders dar. Der verſtorbene - Cubjewshi war von 
der Schweſter des Angeklagten gebeten worden, 

dem ungeberdigen Bruder, den ſie fürchtete, 
die Kleider abzunehmen, und er war dieſer 
Aufforderung gefolgt. L. trat nun mit der 
die Kleider fragenden Schweſter in die Wirthsſtube, in 
der ſich ie d Gäfte befanden. Der Angehlagte 
folgte ihm, die Hände in den Taſchen, und ſtürzte, ohne 
daß ein Wortwechſel erfolgt war, mit den Worten: 
„Lump, was haſt du hier zu reden!“ auf L. los, ihm 
einen Schlag auf den Kals verſetzend. Nun ſahen die 
Zeugen erſt, daß er ein offenes Meſſer wieder in die 
Taſche ſteckte, worauf er ungehindert aus dem Zimmer 
lief. Der Getroffene ſtand einige Augenblicke ganz ſtill, 
dann nahm ſein Geſicht eine eigenartige Färbung an 
und er taftete langſam nach dem Halſe. Die Zeugen 
wagten ihm nicht nahe zu kommen, als er in gebückter 
Stellung aus der Stube ſchlich. E. kam indeß nicht 
weit, denn fünf Schritte vom Hauſe ſtürzte er mit 
einem Klagelaute zur Erde, die Zeugen des Vorfalls 
richteten ihn auf; er konnte aber nicht mehr gehen 
und verſtarb in den Armen der Zeugen nach 
ca. zwei Minuten. Es wurde ſofort Kerr Dr. 
Danielowski geholt, der nur noch den bereits 
eingelretenen Tod feſtſtellen konnte. Noch war die Gruppe 
um die Leiche des Ermordeten beſchäftigt, als Prabucki 
wieder aus dem Stalle erſchien, in den er ſich geflüchtet 
hatte. Ohne jede ſichtbare Erregung muſterte er die 
Leiche, an der kein Blut zu ſehen geweſen ſein ſoll, 
und wollte weiter gehen. Nun wurde er jedoch auf- 
gehalten und dem Gendarm Schäfer übergeben, der 
ihn verhaftete. Die Dorfgenoſſen des verftorbenen 
Lubjewski ſchildern denſelben als einen verſtändigen 
und verträglichen Mann, der ſelten irgendwo Streit 
gehabt habe, dagegen wurde dem Prabuchi ein un- 
günſtigeres Leumundszeugniß ausgeſtellt, er ſoll unge- 
berdig und zu jähzornigen Handlungen geneigt ſein. 
Er hat als kaum 18jähriger Menſch mit bedeutend 
älteren Bekannten Streit angefangen und wird daher als 
Raufbold geſchildert, der im Dorf gefürchtet war. Als 
Sachverſtändige wurden Kerr Areisphnficus Dr. Herr⸗ 
mann aus Dirſchau und Herr Dr. v. Jacobſon aus 
Pr. Stargard vernommen, die bekundeten, daß die 
Verletzung des L. ſehr ſchwer war. Der Stich hatte 
die linke Halsſchlagader getroffen, ſo daß der Tod durch 
Verblutung auch bei ſofortiger ärztlicher Hilfe eintreten 
mußte. Der Stich muß mit großer Kraft geführt 
worden ſein. 


= 
* 

„ Herr Regierungsrath Delbrück tritt vom 
1. Juli einen mehrwöchigen Urlaub an. der 
Antrag auf Beftätigung der Wahl des Herrn 
Delbrüh zum Erſten Bürgermeifter iſt erſt Ende 
voriger Woche abgegangen. 


* 

* Danzig auf der Kieler Kusſtellung. der 
Magiftrat von Danzig hat für die internationale 
Schiffahrts-Ausſtellung zu Kiel zwei werthvolle 
Werke älteren Urſprungs geſandt, die, wie unſer 
Kieler UV-Correſpondent ſchreibt, das beſondere 
Intereſſe der Ausſtellungsbeſucher erregen. Um 
dieſe werthvollen Gegenſtände vor äußeren Ein- 
wirkungen zu ſchützen, iſt für dieſelben joeben 
ein Glasbau fertiggeftellt. _ Beide Objecte, das eine 
ift ein Segelbuch, das andere ein Atlas, ent- 
ftammen dem Jahre 1589. Das Segelbuch iſt, wie 
im Titelblatt bemerkt wird, nach den Angaben 
des holländiſchen Steuermannes Lucam Johannem 
Wagner von Enchhuſen zuſammengeſtellt. Es ent- 
hält neben Mittheilungen über die Küſtenverhält⸗ 
niſſe der nordiſchen Meere auch eine Reihe von 
Seekarten. Hervorgegangen iſt dies Buch aus 
der Cornellum Clauſſen'ſchen Buchdruckerei 
zu Amſterdam. rotz des hohen Alters des 
Werkes iſt das Innere ſehr gut erhalten, 
die Schrift daher äußerſt leſerlich. Ein noch 
größeres Intereſſe als dieſes Segelbuch erregt 
der Atlas. Es muß ein Kunſtwerk jener Zeit ge- 
weſen jein, das heute noch Bewunderung findet. 
Schon das Titelblatt (Neptun von Tritonen um- 
geben durchfurcht die Meere) iſt in feinem Farben 
reichthum und in ſeiner Technik von auffallender 
Schönheit. Aeußerſt intereſſant iſt die vielſeitige 
Sammlung von Schiffstupen, die einleitend ge- 
boten wird. Selbſiredend erſcheinen die nach · 
folgenden Karten in manchen Theilen lückenhaft, 
wie es in jener Zeit nicht anders möglich geweſen 
fein kann. Auffallend iſt aber bei jedem Blatt 
die ſaubere Ausführung. Beiläufig ſei erwähnt, 
daß der Verſicherungswerth der beiden Werke 
2000 Mk. beträgt, 2 


„Verkehr am Johannisfeſt. Ueber den 
ſtarken Derkehr, den die Eiſenbahn am Tage des 
Zohannisfeſtes hat bewältigen müſſen, liegen uns 

eute nähere Angaben vor. Es find insgeſammt 

25 Fahrkarten verkauft worden, und zwar in 
Danzig 3431, in Langfuhr 1080, in Oliva 329, in 
Zoppot 597, in Neuſchottland und Bröſen je 251 
und in Neufahrwaſſer 486. Wie aus den ſtatiſtiſchen 
Aufftellungen hervorgeht, ſind ca. 5000 Billets 
nach Langfuhr gelöſt worden. 5 8 


* 

„ Rettungsverſuche. Geſtern Nachmittag 
3½ Uhr fanden am Seeſtege in Zoppot mit den 
auf der hieſigen allgemeinen Ausftellung aus- 
geſlellten Apparaten Verſuche ſtatt. Kerr Baron 
v. d. Nopp aus Berlin, Inhaber einer Fabrik für 
feemännifhe Rettungsapparate, leitete jelbft die 
Verſuche. Die Wirkungsweise der verſchiedenen 
Apparate beruht darauf, daß ein zuſammen- 
gefalieter und in dieſem Zuſtande äußerſt wenig 
Raum einnehmender Gummibeutel ſich binnen 
2 Secunden feloftthätig mit einem unſchädlichen 
Gas füllt, ſowie der Apparat unter Waſſer 
taucht. Das Gas befindet ſich in comprimirtem 
Zuſtande in einem Fläſchchen, deſſen Spitze 
durch eine einfache mechaniſche Vorrichtung 
abgebrochen wird, ſowie Waſſer in den 
Apparat eindringt. das ſoſort frei werdende 
Gas bläht den Gummibeutel auf, der 
innerhalb 2 Secunden im Stande iſt, einen 
Menſchen zu tragen. die Conſtruction iſt hierbei 
derartig gehalten, daß weder Regen und Nebel, 
noch Sturzſeen und Spritzwaſſer den Apparat in 
Thätigkeit ſetzen. die Tragfähigkeit hält 6 bis 8 
Stunden vor. Nach Verlauf dieſer Zeit kann der 
Gummibeutel vermittels eines an ihm befind- 
lichen, mit Rückſchlagventil verſehenen Schlauches 
mit Luft nachgefüllt werden. Es wurden Der. 
ſuche mit einem Marinegürtel, einem Gportgürtel 
für Reiſende, Badegäſte, Gportliebhaber u. |. w. 
mit einer Oeljacke und Delmantel mit Reitungs- 
apparat, mit einem Wurfapparat und mit einer 


auch die Senkgrube auf dem Hofe unter Aufjicht 
des hiefigen Gendarmen ausgepumpt und ihr 
Inhalt aufs eingehendſte unterſucht worden, ohne 
daß von dem Inſtrument auch nur eine Spur 
gefunden iſt. 

Königsberg i. Pr., 25. Juni. (Tel.) Im 
Friſchen Kaff iſt geſtern in Folge eines plötzlichen 
Windſtoßes ein Boot gekentert. Fünf Inſaſſen 
ſind ertrunken, einer konnte ſich retten. 

Königsberg, 24. Juni. Wie ſchwere Folgen Inſeeten⸗ 
ſtiche haben können, erfuhr an ſich ſelbſt ein Reeſiger 
Braumeifter, welcher jüngft eine Geſchäftsreiſe nach 
Biſchofſtein unternahm. Dort wurde er in einem bei 
der Stadt gelegenen Gehölz plötzlich von einem großen 
Schwarm Wespen überfallen, die ihm Geſicht, Nacken 
und Hände fo zerjtochen 2 daß dieſe Körpertheile 
unförmlich anſchwollen. Erſt zufällig hinzugekommenen 
Perſonen gelang die Verſcheuchung des Wespenſchwarms 
von dem Körper des inzwiſchen ohnmächtig Gewordenen. 
Derſelbe mußte ſich per Wagen zu dem nächſten Arzt 
begeben, welcher ſofort die Entfernung der vielen 
Stacheln aus der Haut vornahm und dann dem ſtark 
Jiebernden Medicamente verabreichte. Noch heute nach 
14 Tagen verſpürt der Derunglückte heftige Schmerzen 
in den zerſtochenen Körpertheilen. ; 

Pillau, 24. Juni. Der „Königsb. Allg. Zeitung“ 
ſchreibt man von hier: Am letzten Sonntage Nachts 
zwiſchen 12 und 1 Uhr kurz nach dem Untergange des 
Mondes tauchte am weſtlichen Nachthimmel eine fauſt⸗ 
große Teuchtkugel auf. Dieſelbe hatte große Aehnlich 
keit mit einem ‚Iprühenden Feuerrade und zog einen 
langen Lichtſchweif nach ſich, der bei feinem Anfange 
haardünn und ſtark leuchtend, an ſeinem Ende breit 
war und hier ſchleierartige ſchwachleuchtende Funken⸗ 
ſchwärme in den tiefblauen Himmelsraum ſandte. Rai 
ſenkte fi die kometartige Lichterſcheinung dem Meere 
Late es gi ern Pe 85 Stelle mit mattfilbernem 

immer überſtrahlend. Es war ein ungemi 
. —— ee 
* In einem Gaſthauſe zu Berlin hat ſich i 
geſtrigen Nacht die etwa 30 32905 4 Ban — 
Rittergutsbeſitzers Macketanz aus Oberwalde im 
Kreiſe Wehlau getödtet. Macketanz hatte ſeine Frau 
die ſich eines Nervenleidens wegen längere Zeit in 
einer Keilanſtalt aufgehalten hatte, aus dieſer abgeholt 
und befand ſich mit ihr auf der Rückreiſe in die 
Keimath. Er weilte ſchon ſeit einigen Tagen mit ihr 
in Berlin, theils um die Sehenswürdigkeiten kennen 
zu lernen, theils um kleine Einkäufe zu machen. Das 
Ehepaar bewohnte in dem Gaſthofe im zweiten Stoch 
ein Zimmer mit einem Balcon, der nach einem 
inneren Hofe führt. Als das Paar geſtern Abend wie 
gewöhnlich ausging, war der Frau noch nichts Auf 
fallendes anzumerken; ſie war vielmehr ſehr aufge⸗ 
räumt, fragte noch Angeſtellte des Hotels, wo ſie 
dieſes oder jenes kaufen könne, und bemerkte dabei, 
daß ſie am nächſten Morgen abreiſen werde. Nachdem 
das Ehepaar Nachts nach Kauſe gekommen und ſich 
längſt zurückgeiogen hatte, hörte man vom Hofe her 
das Geräusch eines ſchweren Falles, und als man 
hinzueilte, fand man Frau Machetanz regungslos auf 
u 9 Sie hatte ſich in einem Anfalte 
ihres alten Leidens vom Balcon i 
gef, auf den Kof hinab- 
s. Szittkhehmen, 24. Juni. Grobe Grenzverletzunge 
verübt durch ruſſiſche Grenzſoldaten, ſind an 
Zeit zu wiederholten Malen im diefleitigen Grenzbezirk 
vorgekommen, wodurch die in der Nähe der Gren 
wohnenden Beſitzer und deren Arbeiter vielfach in 
ihren Beschäftigungen geftört worden ſind. So paſſirte 
es bei Redichen, daß ſogar achtzehn Mann ruſſiſcher 
Soldaten 500 bis 800 Meter die Grenze überſchritten, 


* 

Zum Dominiksmarkte. Da (wie neulich 
aus der Stadtverordneien-Berſammlung miige⸗ 
theilt worden) die ſogenannten „Langen Buden“ 
in Folge der Verlegung der Straßenbahngeleiſe 
über den Kohlenmarhf auf demſelben künftig 
nicht mehr Aufftellu den können, ſo wird 
ftatt deſſen der untere Theil der Breitgaſſe 
zwiſchen dem damm und dem Thore an der 
Langenbrücke zur Aufſtellung von Buden benutzt 
werden. 


2 
* 

» Meftpreuhiicher gischer eiv kein. Unter dem 
Vorſitz des Herrn Regierungsraths Delbrück fand 
geſtern Nachmittag im kleinen Sitzungsſaale des Landes- 
hauſes eine Vorſtandsſitzung des Vereins ſtatt, die der 
Herr Vorſitzende mit verſchiedenen geſchäftlichen Mit. 
theilungen eröffnete. Aus letzteren entnehmen wir, daß 
dem Verein 22 neue Mitglieder, und zwar ausſchließlich 
Intereſſenten beigetreten ſind. Jür getödtete Fijhoitern 
wurden 111 Mk., für 30 getödtete Fiſchreiher 15 Mk. 

rämie und an einen Gendarm für 0 einer 
Fiſchereicontravention eine Prämie von 10 Nn. gezahlt. 
Der Kaſſenabſchluß wies am 20. Juni d. J. einen Be- 
ſtand von 298 Mh. aul. Für den Beſuch der Aus- 
ſtellung in Berlin ſind die Ziſcher Herren Krüger⸗ 
Pietzkendorf und Golumbiewski-Siuhm auserſehen 
worden. Der Punkt 2 der Tagesordnung: „Abänderung 
der Vertrags bedingungen mit dem Geſchäftsführer“, 
für welchen Kerr Profeſſor Conwentz das Referat 
übernommen hatte, kam nicht zur Berathung, da 
Referent am Erſcheiuen behindert war; ebenſo fiel 
der angekündigte Vortrag des Kerrn Regierungs- 
Aſfeſſors v. Heyking über Abänderung der Satzungen 
des weſtpreußfiſchen Ziſcherei - Vereins aus, da Herr 
v. Kenking einer Dienſtreiſe wegen der Sitzung nicht 
beiwohnen konnte. Der Geſchäftsführer Herr 
Dr. Geligo theilte mit, daß ſich die Sachen der 
weſtpreußiſchen Ziſcherei — Ausſtellung in Berlin 
ausgezeichnet präſentiren und ein recht intereſſantes 
Bild der Oſtſeefiſcherei gewähren. Auch die Abtheilung 
lebender Fiſche iſt daſelbſt durch eine ſtattliche Anzahl 
verſchiedener Exemplare vertreten. Die neu gefertigte 
und zur Ausſtellung geſandte weſtpreußiſche Siſcherei⸗ 
karte ſoll erſt demnächſt ausgeftelli werden. Don 
der Bewilligung von Reiſeſtipendien zum Beſuche der 
Ausſtellung wurde einſtweilen mit Rückſicht auf die in 
Ausſicht ſtehenden Staatsſubventionen Abſtand ge- 
nommen und veſchloſſen, die Kaſſe des weſtpreußiſchen 
Ziſchereivereins vorläufig nicht in Anſpruch zu nehmen. 
Herr Dr. Seligo verlas alsdann ein längeres von 
ihm verfaßtes Referat über Aenderung der Schonzeiten. 
Die Derſammlung beſchloß im Anſchluß an das Gut- 
achten, daß bezüglich des Lachſes außerdem noch ein 
Schonrevier vor der Weichſelmündung eingeführt 
werde, und zwar in der Art, wie ein ſolches ſchon in 
der letzten Sitzung in Ausſicht genommen war, und 
daß man bei der Regierung vorſtellig werden wolle, 
für beſtimmte Gewäſſerſir ecken der Weichſel das Verbot 
einzelner Fanggeräthe während der Frühjahrsſchonzeit 
ju erlaſſen. Die übliche Ausfahrt des Vereins ſoll in 
dieſem Jahre nach Marienburg vorausſichtlich am 
22. Juli unternommen, dort das Schloß beſichtigt und 
dann eine Fahrt nach Grünfelde 17 Beſichtigung der 
Teichanlagen des Herrn Gutsbeſitzers Suhr unter- 
nommen werden. Nach der Sitzung fand ein Fiſcheſſen 
in Walters Hotel ſtatt. A 

* 


= 
®= Ornithologiſcher Berein. Am nächſten Diens- 
tag unternimmt der Verein den programmmäßigen 
Ausflug nach Sagorſch und Neuſtadt. Bis Rahmel 
wird mit dem Zuge um 7 Uhr 44 Minuten Morgens 
er Bahn gefahren und von dort eine Zußtour dur 
5 Wald nach Neuſtadt gemacht. Die Rückfahrt exfol 
Abends 8 Uhr 41 Minuten. 


* Berufungs- Strafkammer. Unter der Anklage 
der Milchpantſcherei hatte ſich in der geſtrigen Sitzung 
die Milchhändlerin Johanna Philipp, welche in der 
Brodbänkengaſſe unter der Firma Mewes ein Meierei- 
geſchäft betreibt, zu verantworten. Der Angeklagten 
würde zur Laſt gelegt, ſtatt Vollmilch Magermilch, 
d. h. ſolche Milch, welche bereits entrahmt worden 
war, verkauft zu haben. Die Angeklagte war von 
dem Schöffengericht freigeſprochen worden, doch hatte 
die Amtsanwaltſchaft gegen das Urtheil Berufung ein- 
gelegt. Der Leiter des milchwirthſchaftlichen Inſtituts 
hierſelbſt, Herr Dr. Nickel, der u. a. auch trink - 
fertige Kindermilch abgiebt, bezieht ſeine Milch 
von einer Molkerei, die ihm jedoch nicht 
immer ausreichend Milch liefern kann, ſo daß Herr 
Dr. N. genöthigt iſt, hier noch zu kaufen. Am 2. Okt. 
v. J. entnahm er daher Vollmilch aus der Meierei 
der Angeklagten, die ihm vr Geſchmack und ihrem 
bläulichen Ausſehen auffällig erſchien. die Milch wurde 
daher von Herrn Chemiker Hildebrandt unterſucht, der 
ihre Entrahmung feſtſtellte. Das Schöffengericht hatte 
die Angeklagte freigeſprochen, weil es annahm, der- 
ſelben ſei der Begriff „Dollmilch“ unbekannt geweſen, 
doch kam geſtern das Berufungsgericht zu anderer An- 
fiht und verurtheilte die Angeklagte zu einerjGeldftrafe 
von 20 Mh. 4 

5 * 

* Zur Vorſicht beim Genichen von Fiſchen kann 
jetzt während der heinen Jahreszeit nicht genug ge- 
mahnt werden, und zwar nicht nur vor den in todtem 
Zuftande feilgebotenen friſchen, ſondern auch vor ge- 


thätig gewesene Leute, die man für 6 { 

halten haben mochte, zu verfolgen. ee 
hat ſich befonders in der vergangenen Woche ein 
ruſſiſcher Soldat gegen die auf dem Areal des Keren 


räuchertenzs iſchen. Selbſt wenn fie auf Eis liegen, 


die Nachbargärten, die Entwäſſerungs⸗Anlagen 
des Hauſes abgeſucht und geſtern Nachmittag iſt 


um auf preußiſchem Gebiete in der Candmwirthfchaft 


A 


Sutsbeſitzers Wendland-Jodupönen an der Grenze arbei- 
tenden Pflüger benommen. Der Ruſſe gab ſowohl dem 
Herrn als auch ſpäter ſeinen Leuten durch Zeichen und 
Drohungen zu verſtehen, ſie möchten ſich von der 
Grenze entfernen. Dieſe lehteren ließen ſich aber im 
Bewußtſein ihrer rechtlichen Handlungen nicht ſtören 
und fehten die begonnene Arbeit ruhig fort. Da kam 
denn der Ruſſe auf einen etwa 10 Schritt von der 
Grenze entfernten Pflüger zugelaufen, bearbeitete ihn 
mit dem Gewehrkolben und gab ſich alle Mühe, ihn 
über die Grenze nach Rußland hineinzuſchleppen. Auf 
das Geſchrei des ſo plötzlich Ueberfallenen kamen die 
anderen Arbeiter zur Hilfe herbei, worauf der Ruſſe 
von ſeinem Opfer abließ und ſich über die Grenze 
gurückjog. Dort lud er ſein Gewehr und feuerte zwei 
Schüſſe auf die auf preußiſchem Gebiete befindlichen 
Pflüger ab, ohne fie jedoch zu treffen. Die eine Kugel 
ſchlug in der Nähe eines weiter landeinwärts gele- 
genen Gehöftes ein. Durch dieſes maflofe Benehmen 
des ruſſiſchen Straßfnick eingeſchüchtert, weigerten ſich 
nun die betreffenden Leute des Herrn Wendland, unter 
den obwaltenden event, ihr Leben gefährdenden Um- 
ſtänden die Arbeit wieder aufzunehmen, und nur durch 
das Einſchreiten unſerer Polizei und nach erfolgter 
Anzeige des Vorganges bei dem betreffenden ruſſiſchen 
Major, der eine ſofortige Unterſuchung einleitete und 
ſchleunige Abhilfe wie ſtrenge Beftrafung des Miffe- 
thäters verſprach, ließen ſich die Arbeiter dazu be- 
wegen, ihren Dienſt fortzuſetzen. Der Vorfall iſt auch 
dem Landrathsamte zu Goldap zur weiteren Verfol⸗ 
gung der Sache zur Anzeige gebracht worden und 
dürfte demnach durch die Botſchaften in nächſter Zeit 
zur Erledigung kommen, 


Ver miſchtes. 


Ueber die Blitzgefahr der Radfahrer 
macht Ingenieur Krämer intereſſante Mitthei- 
lungen. Krämer hat ſeit 20 Jahren alle Nach- 
richten über Blitzſchäden aufgezeichnet, dabei aber 


Bekanntmachung. 


oauenden Kunſtſtraße vom Bahnhof 


Kieſes und Sandes, ſoweit dieſe nicht durch 


Hierzu iſt ein Termin a 
onnabend, den 4, 


„Arbeiten zur Streche Bahnhof N 


immer des Kreisbaumeiſters aus und 
ienſtſtunden eingeſehen werden. 


Weſtpr., den 20. Juni 1896. 
Ver Kreisbaumeiſter. 


Brass. 


Bekanntmachung. 


Wegen der am 30. Juni d. Is. hierſelbſt ſtattfindenden Wahl 
Juli in hieſiger 
tadt abzuhaltende Johannis-Krammarkt auf ben 1./2. Juli d. 


Juni 


eines Abgeordneten iſt der am bd. 38. 


„ verlegt worden. 

x Br. ass, den 24. Juni 1896. 
er Magiſtrat. 
Gambke, 


Nur allein echt zu haben bei: 


A. Jonas, Hundegaſſe Nr. 85, „Zum Höcherl-Bräu“, 


Wilhelm Hohmann, Bleihof Nr. 8, 
J. Steppuhn, Schidlitz-Danzig. 


Die Erd, Rodungs- und Befeſtigungs-Arbeiten der neu zu er- 
Rae A. ert wle 4 
Adl. Soßno, Zbündo bis zur Königlichen For ilhelmsberg in 
einer Länge von 6007 m einſchließlich Herſtellung der Brücken, 
Durchläſſe und Seitenüberwege, ſowie Lieferung der Steine, des 
} den Kreis erfolgt, 
veranſchlagt auf rund 74 000 M, ſollen in öffentlicher Ausſchreibung 
vergeben werden. 


uf 
Juli 1896, Vormittags 11½ Uhr, 
im Geihäftssjimmer des Kreisausſchuſſes hierſelbſt anberaumt. 
Angebote find bis dahin poſtfrei und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
aimome—Dilhelmsbere” an 
en Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes einzureichen. Zuſchlagsfriſt 
rei Wochen. Die Zeichnungen, ſowie Tabellen liegen im Dienit- 
d können während der 
b de Derbinasanfäläge dag gegen polt- und. befiek- 
ote zu benutzende Derdingsanichläge find gegen poſt- und beſtell⸗ 
eldfreie Einſendung von 3,50 M in baar vom Kreis-Kusſchuß zu 


Brauerel 


d.Gebhardt, 
BERLIN, M, Prinzen-Allee 79/80, 


Beriand nach allen Theilen des Reiches, a) in / und ! To. 
‚oder ½ und ½ Hekt. b) in Flaſchen zu ca. Un Liter Inhalt. 


Beförderung auch auf den Wasserwege über Stettin. 


Grossartigste deutsche Publikation in neuerer Zeit. 


noch keinen einzigen ſolchen Unfall ſeitens eines 
Radfahrers in Erfahrung gebracht. Auf Grund 
ſeiner praktiſchen Gepflogenheiten empfiehlt er in 
bewaldeten Gegenden die Fahrt während eines 
Gewitters fortzuſetzen, da in ſolchen Gegenden 
keine Blitzgefahr zu befürchten ſei. In der Ebene 
und am Waſſer hingegen wird eine Unterbrechung 
der Fahrt durchaus angerathen. Hier foll das 
Rad flach auf die Erde gelegt werden und der 
Fahrer irgend welche Dechung während des Un- 
weiters ſuchen. Der Radfahrer bildet nämlich für 
die atmoſphäriſche Elektricität einen Condenſator, 
da er mit der Erde nur durch die Pneumatik- 
reifen, welche elektriſchen Strom nicht ableiten, 
in Berührung kommt. Andererſeits bilden die 
Metalitheile des Rades gute Leiter für die Elek- 
tricität. Hiernach wäre die Blitzgefahr für den 
Radfahrer ſehr groß. 


Standesamt vom 25. Juni. 


Geburten: Ingenieur Franz Schäfer, S. — Arbeiter 
Carl Dombrowski, T. — Arbeiter Johann Beyer, T. 
— Schiffseigenthümer Paul Friedrich, S. — Hut- 


machergehilfe Jermann Poband, T. — Formergehilfe 
Paul Brunat, T. — Unehelich: 1 S. 
Aufgebote Schloſſergeſelle Paul Faatz und Thereſe 


3iefe, beide hier. — Diehhändler Karl Koſſowski zu 
Schloß Neuftadt und Monica Macholl hier. — Kauf- 
mann Arthur Siebers und Martha Rogorſch, beide 
hier. — Poſtaſſiſtent Auguſt Wittker und Marie Joſt, 
beide hier. — Maſchinenſchloſſergeſelle Paul Klein und 
Martha Gregor, beide hier. 

Heirathen: Kgl. Hauptmann und Compagnie-Chef im 
Infanterie-Regt. Nr. 128 Alfred Ludwig Riem und 
Margaretha Luiſe Julie Baumbach, beide hier. — 
Cocomotivführer Louis Theodor Max Gehrke und 
Helene Amalie Eichholtz. beide hier. — Maurer Felix 


(11745 
f ſicherlich in erſter Reihe dem B. T. 


in der Berichterſtattung (vermöge der 


(11842 


das belletr. Sonntagsblatt „Deutſche 


Berliner 


den Ruf eines Weltblattes 


hat ſich das B. T. durch die allgemeine Derbreitung nicht allein 
in Deutſchland, ſondern in der ganzen gebildeten Welt, ſelbſt in und N 
den entfernteſten Ländern, erworben. 
land deutſche Zeitungen gehalten werden, da begegnet man 


Dieſe univerſelle Verbreitung verdankt es feinem reichen, 
gediegenen Inhalt, ſowie der Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit 


geſtellten eigenen Correſpondenten). die Abonnenten des B. T. 
empfangen allwöchentlich folgende fünf höchſt werthvollen Gepa- 
rat-Beiblätter: Das illuſtr. Witzblatt „UIK“, die feuilletoniſtiſche 
Montagsausgabe „Der Zeitgeiſt“, die „Techniſche Rundſchau“, 


theilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau u. Haus wirthſchaft“. 


Dierteljäbrliches Abonnement koſtet 5 Mark 25 Pf. bei allen Boſtämtern. Probenummern franco. Inſerate (Zeile 50 Pf.) finden erfolgreichſte Berbreitun 
in allen Theilen Deutſchlands ſowie im Auslande. 441134 


Arthur Santowski und Augufte Amalie Sorgatz, beide 
Br — Arbeiter Johann Michael Haſſe und Auguftine 
ehmann, beide hier. 

Todesfälle: Frau Maria Conradt, geb. Horn, faſt 
57 J. — S. d. Tiſchlergeſellen Franz Sprint, 5 J. 3 M. 
— S. d. Drechslermeiſters Albert Leſemann, 9 Tage. 
— Reftaurateur Auguſt Liedtke, 66 J. — Reftaurateur 
Ernſt Diedrich Sander Schraage, 50 3. 

— — — 3 


Danziger Börſe vom 25. Juni. 


Weizen loco matter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalafig u. weiß 725—820 Gr. 120 — 150. UM Br 
bombuni.... 725—820 Gr. 118150. H Br. 96 
dellbunt .. . 725-820 Gr. 115 148. M Br. 104 M 
buni ** 740 — 799 Gr. 112—146 Br. b 
cott. 740820 8:.107—146.MBr.| Pr 
ordinär .... 704—766 Gr. 98143. M Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 735 Gr. 

107 M, zum freien Derkehr 756 Gr. 144 MU. 

Kut Lieferung 745 Gr. bunt per Juni zum freien 
Derkehr 144 M Br., per Juni-Juli zum freien 
Derkehr 143 M be;., tranf. 106 M bez., per Juli- 
Auguft zum freien Verkehr 139 M bez., 106 M 
bez., per Septbr.-Oktbr. zum freien Verkehr 135½ 
M bez., tranfit 102½ M bez., per Oktbr.-Nopbr. 
zum freien Derkehr 136 M bez., tranſit 103½ 
M Br., 103 M Gd. 

Roggen loco unveränd., ver Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 104 M bez. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 

4 M. unierp. 72 M, iranſit 70 M. 

Auf Lieferung per Juni-Juli inländ. 104 M bez., 
per Juli-Auguft unterpoln. 71 M bez. und Gd., 
per Septbr.-Oktbr. inländ. 106 M bez., unter 

oln. 72 M bez., per Okt.-Nov. inländ. 107 M 
r., 1061, M Go, unterpolniſch 73 M Br., 
72½ M Gd. 

Gerſte per Tonne don 1000 Kilogr. ruſſ. 627 Gr. 
bis 656 Gr. 75—78 AL bez. 


Wo überhaupt im Aus- 


an allen Weltplätzen an- 


Nerſonen. 
Lejehalle” und die Mit- 


| zur Geltung. 


Lotterie. 
Bei der Expedition ders 
„Danziger Zeitung“ ſindſß 
folgende Looſe käuflich: 80 
Berliner Pferde - Lotterie. 

Ziehung am 7. u. 8. Juliſß 

1896. Loos 1 Mk. 
(11850[Graudenzer Ausftellungs- 
Lotterie. Ziehung am 
6. Auguſt 1896. — Loos 
zu 1 Mark, 


Die 5 „Volks-Zeitung⸗“ erſcheint 


Illuſtrirtes Sonntagsblatt, 


Abonnementspreis 4 Mark 50 Pfg. pro Quartal. 


täglich zweimal 


Morgens und Adends. N. 


Oralis-Beigabe: 


rebigirt von Rudolf Elcho. 


Ta 


Die ſorgfältig redigirte, vollſtändige „Handels-Zeitung' des 
B. T. erfreut ſich wegen ihrer unparkefiſchen Haltung in kaufmänniihen 
und induſtriellen Kreiſen eines vorzüglihen Rufes. Beſonders haben zu 
dieſem großen Erfolge auch die ausge ichneten Hriginal- Feuilletons aus 
allen Gebieten der Wiſſenſchaft und ſchönen Künfte, ſowie die hervor- 
ragendſten belletriſtiſchen Gaben, insbeſondere die vorzüglichen Romane 
ovellen beigetragen, welche im taglichen Roman Feuilleton des 
B. J, erſcheinen und war in Deut ſchland allein in dieſem Blatte und 
niemals gleichzeitig in anderen Zeitungen, wie dies jeh vielfach üblich ift, 


Im nächſten Quartal gelangt zum Abdruck der Roman 


„Eine Liebestragödie“ „ Paul Bourget, 


dem berühmten franzöſiſchen Akademiker. Bourget gilt als einer 
der erſten unter den lebenden Nomandichtern Frankreichs. Die 
Stärke feines Talentes liegt in der pfychologiſch feinen Geelen- 
malerei, in der fein ausgeführten Charakteriltik der handelnden 


In obigem, an der lachenden Riviera ſpielenden, 
tragiſchen Idyll kommen dieſe Vorzüge des Verfaſſers beſonders 


| 2500 bonn aui205 Farbärucktafein und 375 Seiten Text. 


I. Abteilung: 


Das Tierreich.) 5 i 


Kafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 110 
bis 111 M bezahlt. 

per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 
160 M bez. 

Se per Tonne von 100 Kilogr. roth 20—50 M 
ezahlt. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See- Export Weizen. 
3,00-—3,55 M bez., Roggen- 3,60 M bez. 


Viehmarkt. 

Danzig, 25. Juni. (Central-Diehhof.) Es waren zum 
Derkauf geſtellt: Bullen 17, Ochſen 8. Kühe 23, 
Kälber 30, Hammel 156. Schweine 151, Ziegen 1. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 
1. Qual. — M, 2. Qual. — M. 3. Qual. 23—25 M. 
Ochſen 1. Qual. — M, 2. Quad, — AI, 3. Qual, 
25 M. 4 Qual. 20—23 M, Kühe 1. Qual. — M, 
2. Qual. 29 M, 3. Qual. 22—23 M. 4, Qual. 20—21 
M, 5. Qual. — Al, Kälber 1. Qual. 35—36 M, 2. Qual. 
31—32 M. 3. Qual. 28—30 M, Schafe 1. Qual. — M. 
2. Qual. 22 M, 3. Qual. 21 M, Schweine J. Qual. 
29 M, 2. Qual. 27—28 M, 3. Qual, 25—26 M, 
Geſchäftsgang: ſchleppend. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 26. Juni. Wind: WNW. 

Angekommen: Urania (S.), Calleſen, Methil, 
Kohlen. — Silvia (S.), Lindner, Flensburg, Güter. 
— Blonde (S.), Lintner, London, Güter. 

Geſegelt: Etna (Sd.), Dumehand, Amſterdam, 
Güter. — Vineta (SD.), Tiedemann, Stettin, Güter. — 
Colberg (GD.), Er Stettin, Holz. 

25. Juni, Wind: W. . 

Geſegelt: Koik, Boye, Roftok, Dachpappe. — 
Skirner, Larſen, Stettin, Hol. — Ecuard (SD.), 
Raſch, Antwerpen, a 

ichts in Sicht. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danjie 
Druck und Derlag von 9. L. Alexander in Dani 
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| In Danzig Herm. Dauter, 
Heil! Geistgasse No, 13, 


Die unter Chiffre G. L. Daube 
& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 
en Inserenten zugesandt, 


Verſammlung Alles Nähere die Tageszettel. 
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Villa⸗Verkauf, Zoppot, Oberdorf. 

Dor 5 Jahren höchſt ſolide erbaute größere herr- 
ſchaftliche Billa, in ſchönſter Lage Zoppots, Schulſtraße 
gelegen, von Gärten umgeben, mit Ausſicht auf Wald u. 
See, iſt aus Geſundheitsrückſichten unter günftigen Be- 
dingungen preiswerth zu verkaufen. 
Adreſſen, nur von Selbſtkäufern, unter 11869 an 
die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Berufsgenoſſen am Sonnabend, bei 5 Pfd. portofrei 
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Chineſer-Primeln (Primula chinensis). 

Die dankbarſten und genügſamſten aller Winterblüher ſind ohne 
Zweifel die Chineſerprimeln, für Blumentiſche, Fenſterbretter, ſchöne 
und feine Kirchendekorationen wie geſchaffen. Oft in meinem Leben 
ſtaunte ich zur Winterszeit in großen Städten die Fenſter reicher Leute 
an, und oftmals dachte ich: Was mögen das nur für ſchöne Blumen 
ſein? Bald aber kam i 
dahinter. Es waren un 
ſind heute noch die roten 
und weißen Chineſer⸗ 
primeln. 

Um nun auch das Ver⸗ 
gnügen zu haben und 
zugleich die Freude, das 
traute Heim im Winter 
mit leuchtenden Blumen 

zu beleben, enden die 
Koſten nicht mehr als 
eine Portion Samen. 
(Zu beziehen von der 
Vereins⸗Centrale Frau⸗ 
endorf, Poſt Vilshofen 
in Niederbayern. Wer 
ſich mit dem Anbau von 
Samen nicht befaſſen 
will, laſſe ſich gleich 
N 5 verſandfähige Pflanzen 

von Frauendorf ſchicken.) Im Sommer ſät man den Samen und 
hat dann ſchon im Auguſt ſtarke Pflanzen. Sobald Herbſtwetter 
eintritt, ſtellt man ſie in irgend ein kaltes Zimmer ans Fenſter und 
bis Allerheiligen beginnt der Flor, ununterbrochen bis gegen März. 
Eine Blütendolde entwickelt ſich nach der andern und die kleinen 
Töpflein ſind ein wahres Blumenkonglomerat. Sobald ſie zu 
blühen anfangen, ſtellt man ſie ans Fenſter des Wohnzimmers, 
wo ſie uns Tag für Tag im trüben inter mit ihren ſchönen 
Aeuglein ſo traulich 9 Eine kräftige Pflanze liefert 200 
thalergroße Blumen, gewiß eine ſchöne Leiſtung. Die roten und 
weißen Sorten erkennt man ſofort an den Blattſtielen, welche ihre 
zukünftige Farbe verraten. Ueber den einfachen gefranzten (Um- 
N giebt es auch gefüllte und geſpritzte, ſowohl in rot als in 
weiß, dann ſolche mit farrenkrautartigen Blättern — lauter e 

Wer einmal die Zucht der Chineſerprimeln betrieben hat, giebt 
ſie nie mehr auf. So ſei denn dieſer wackere Helfer in der Not des 
Winters allen Blumenſreunden beſtens empfohlen. 


Die Fiſchzuchtanſtalt in Starnberg, 

Einen außerordentlichen Aufſchwung nimmt, ſo ſchreibt das 
„Wochenblatt des landw. Vereins in Bayern“, die vom bayeriſchen 
Landes⸗Fiſchereiverein geleitete Fiſchzuchtanſtalt in Starnberg. 
Während im Jahr 1891 nur 213000 Eier und 458 000 Stück Brut 
abgegeben worden ſind, ſtieg die Abgabe im Jahre 1895 auf 
1279000 und 1416 000 Stück Brut, wozu noch 29780 Jährlinge 
und 4570 Krebſe kamen. Unſre ben Seen, in denen die 
Fiſcherei vielfach zurückgegangen iſt, wurden von der Anſtalt mit 
Eiern und Jungbrut verſehen. Dem Starnbergerſee wurden Blau- 
ſelcheneier aus dem Bodenſee zugeführt, ebenſo dem Ammerſee, 
Schlierſee, Wagingerſee und Königsſee. Im Königsſee wurden 
außerdem Saiblinge und im Wagingerſee auch Aale ausgeſetzt. 
Ein Hauptaugenmerk wird auf Zuchtwahl und e groß⸗ 
wüchſiger Raſſen gerichtet. Auch die Einſetzung des Blaufelchen in 
ſolche Seen, wo dieſe Fiſchart bereits vertreten iſt, bezweckt eine 
Raſſenaufbeſſerung. Von dem beliebten Forellenbarſch wurden 
11280 Jährlinge abgegeben. Am geeignetſten für unſre Morainen⸗ 
ſeen iſt übrigens der Schwarzbarſch. Eingehende Verſuche in der 
Fiſchzuchtanſtalt des bayerischen Landesfiſchereivereins haben Klar⸗ 
heit darüber gebracht, daß es auch für die Fiſche keine künſtliche 
Nahrung giebt, welche die natürliche erſetzen kann. Für Beſetzungen 
mit Huchenbrut wurden vom deutſchen Fiſchereiverein 1000 Mark 
bewilligt. Für die Bauten bei der Fiſchzuchtanſtalt gewährte das 
königl. Staatsminiſterium des Innern einen Zuſchuß von 3500 Mk. 


x 


Bei der Fiſchzuchtanſtalt wurde übrigens auch eine Reihe von wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Fragen geprüft. Das Ergebnis dieſer intereſſanten 
Forſchungen lommt der Fiſchzucht zu gute. Es mag in dieſer Be⸗ 
ziehung an die Saiblings frage erinnert werden. In mehreren Seen, 
wie im Königsſee, beobachtet man zwei Saiblingsförmen: den kleinen 
und den großen, ſogenaunten Wildfangſaibling. Anatomiſch ver⸗ 
ſchieden find dieſe zwei Formen nicht, doch wurden phyſiologiſche 
Unterſchiede gefunden. Im Stönigsjee laicht der Wildſangſalbling im 
Juli und chen während der kleine Saibling anſangs 7 5 7 
in das Laichgeſchäft tritt. Auch die Nahrung iſt grundverſchieden. 
Der kleine Saibling nährt ſich von Plankton, während der Wild⸗ 
fangſaibling auch ſchon in früheſter Jugend Fiſchfreſſer iſt. — Auch 
den Krebſen wurde Aufmerkſamkeit zugewendet und feſtgeſtellt, daß 
Krebſe, aus wärmeren Waſſern ſtämmend, zur Einführung in kälteres 
Waſſer ſich nicht eignen. Als Vorſtand der Fiſchzuchtanſtalt fungiert 
der um Hebung unſres geſamten Fiſchereiweſens verdiente Rentier 
Schillinger, der in ſeinem n durch den königl. Baurat 
Haubenſchmid (Waſſerbautechnik), durch Rentier Gröber (Verwal⸗ 
tung) und Kunſthändler G. Aumüller (Kaſſierer) in anerkennens⸗ 
werker Weiſe unterſtützt wird. Unter der Leitung dieſer trefflichen 
uneigennützigen Männer wird die Alu dische ala immer mehr ein 
A Stützpunkt für unſre vaterländiſche Fiſcherei, die von der 
Anſtalt nicht nur Aufmunterung und Belehrung ee ſondern 
auch auf dem praktiſchen Gebiet durch Zuweiſung von Eiern und 
Brut nachhaltigſt gefördert wird. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 
Feld- und Wieſenbau. 


LW. Zur Heuernte. Wenn man zu ſagen pflegt, daß bei der 
Heuernte ſchönes Wetter die Hauptſache ſei, ſo iſt das gewiß richtig, 
denn ſtark beregnete und Er deſſen von Pilzen befallene Futter 
mittel können der Geſundheit der Tiere ſehr nachteilig werden, und 
dieſes um ſo — wenn ſie gleichzeitig auch verſchlammt oder ver⸗ 
ſandet ſind. Andauerndes ee hat aber noch andre, äußer⸗ 
lich nicht wahrnehmbare Veränderungen der Futtermittel im Gefolge. 
Durch die analytiſche Unterſuchung derartiger Futtermittel iſt näm⸗ 
lich der Nachweis erbracht, daß durch längere Einwirkung des Regens 
auf die Futterſtoffe ein Teil ihrer nährenden Beſtandteile ausgelaugt 
wird. Beſonders ſind es die leichtlöslichen Stoffe, welche auf dieſem 
Wege verloren gehen. Wenn auch der Landwirt gegen die Ungunſt 
der Witterung nichts machen kann, ſo kann er dieſelbe häufig doch 
etwas abſchwächen, indem er den durchbrechenden Sonnenſchein ſo⸗ 
fort in ausgiebigſter Weiſe ausnutzt. Außer dem Wetter iſt auch 
der richtige Zeitpunkt für das Mähen des Graſes x. von großer 
Bedeutung. Das Gras ſoll man mähen, wen es in die Blüte ein⸗ 
tritt. Es wird dann eine genügende Menge, beſonders aber eine 
gute Qualität des Heues erlangt werden, da jetzt Blätter und Sten⸗ 
gel noch genug leicht verdauliche Nährſtoffe enthalten. Läßt man 
das Gras bis zur vollen Blüte ſtehen, dann erhält man ein weniger 
gutes Heu. Im jugendlichen Zuſtande ſind alle Futtergewächſe 
verhältnismäßig reicher ausgeſtattet mit allen nötigen Nährſtoffen, 
hauptſächlich aber mit den für die tieriſche Nahrung ſo wertvollen 
. Beſtandteilen und mit der jo wichtigen Phosphor: 
fäure. Nach der Blüte hört jede Zunahme an ſtickſtoffhaltigen Be⸗ 
ſtandteilen auf, es werden jetzt die wichtigſten Nährſtoffe zur Aus⸗ 
bildung der Samen gebraucht. Wohl aber nimmt von nun an der 
Gehalt an ſchwerverdaulicher Holzfaſer zu, die Ber find nicht 
mehr zart, ſondern werden holzig. Die Luzerne follte man nicht 
zur Heugewinnung benutzen, denn ſie hat als Grünfutter den höch⸗ 
ſten Nährwert. Will man ſie trotzdem als Heu verwerten, ſo mähe 
man das ganze Feld ab, wenn die Luzerne an zu blühen fängt und 
mache dann Heu auf Reitern. 


PViehwirkſchaft. 

St. Der Klee ſpielt bekanntlich im Sommer bei der Grünfütterung 
die Hauptrolle und von den Kleearten kommt wieder der Rotklee 
hauptſächlich in Betracht; daneben aber auch der Inkarnatklee, der 
ſchwediſche und der Wundklee. Ein ganz vorzügliches Grünfutter 
ſind außer Luzerne die Getreidearten, die Wicken, Sandwicken, die 
Bohnen, Erbſen und die Serradella. Bezüglich der Verabreichung 
des Grünfutters darf nach Proſeſſor Dr. Damann in Hannover als 
äußerſter Zeitpunkt, bis zu welchem man ſolches den Tieren ver⸗ 


abreichen ſoll, der Beginn der Blüte angeſehen werden, nur ſchwedi⸗ 
ſcher Klee und Serradella können in voller Blüte der Pflanzen noch 
mit Vorteil gefüttert werden, bei allen andern Gewächſen geht der 
et bedeutend zurück Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
iere bei Grünfutter allein ſehr wohl beſtehen können, doch iſt 
damit nicht geſagt, ob dieſes bezüglich der Rentabilität zweckmäßig 
iſt. Die Erfahrung lehrt, daß die Pferde bei bloßem Grünfutter 
nur mäßige Arbeit verrichten können, bei ſtärkerer Arbeit ſchwitzen 
ſie leicht und werden ſchlaff; als ein wirkliches Kraftfutter können 
Grünfutter trotz der reichlichen Proteinmenge demnach für Acker⸗ 
pferde nicht gelten. In kleineren Quantitäten neben andern Nah⸗ 
rungsmitteln kann das Grünfutter als gedeihlich angeſehen werden; 
iſt ſeine Menge aber bedeutend, ſo werden gleichzeitig gereichte 
Körner nur mangelhaft ausgenutzt und gehen zahlreich unverdaut 
mit dem Miſt ab. Auch für Schweine iſt Grünfutter mit Vorteil 
zu verwenden, doch nur während des Aufwachſens dieſer Tiere. 
Anders ſteht es bei den Wiederkäuern. Eine reichliche Milcherzeugung 
wird bei den Kühen mit bloßem Grünfutter erreicht, auch Arbeits⸗ 
ochſen vermögen damit auszukommen, doch gehören natürlich be⸗ 
deutende Quantitäten zur täglichen Fütterung dieſer Tiere. 

Ueber eine zweckmüßige enutzung des Getreideausputzes ſchreibt 
1 2 1 Dr. H. Freſenius in der „Zeitſchr. d. Ver. naſſ. Land⸗ u. 

orſtwirte“ u. a.: Durch eine Reihe von Fütterungsverſuchen mit 

uhilfenahme des Reſpirationsapparats hat die k. k. landwirt⸗ 
ſchaftlich⸗chemiſche Verſuchsſtation in Wien zu erforſchen geſucht, ob 
und wieviel Kornrade, bezw. kornradehaltiger Getreideausputz an 
Schweine ohne Nachteil für dieſelben verfüttert werden kann, und 
welchen Einfluß die Kornrade für die Ausnutzung des übrigen 
Futters hat. Zu dieſen Verſuchen diente eine größere Zahl Schweine 
von verſchiedenem Alter und verſchiedener Abſtammung. Hierbei 
5 ſich, daß ein Futter, welches bis zu 40% aus reiner Korn⸗ 
rade beſteht, ohne irgend welchen ſchädlichen Einfluß auf die Tiere 
verabreicht werden kann, und daß, wenn die Tiere einmal an Korn⸗ 
rade gewöhnt ſind, bei langſamer Steigerung der Kornradegabe das 
Futter erſt bei einem Gehalt an Kornrade von 60—70 pCt. Ver⸗ 
dauungsſtörungen oder Widerwillen hervorruft. Ein je zur Hälfte 
aus Kornrade und Getreidekörnern zuſammengeſetztes Futter hatte 
ſelbſt bei monatelanger Fütterung keinerlei Nachteil für die Schweine 
zur Folge, ſondern war ſogar im ſtande, ein andres, blos aus Ge⸗ 
treidekörnern beſtehendes Futter im Nutzeffekte völlig zu erſetzen. 
Gleichzeitig mit den Schweinen wurden behufs Beſtätigung der bei 
erſtern erhaltenen Reſultate noch Kaninchen, teils mit Schrot von 
Kornrade, teils mit Samenſchalen der Kornrade gefüttert, in beiden 
Fällen ebenfalls ohne Schaden w die Tiere. — Dieſe Verſuchs⸗ 
ergebniſſe liefern den Beweis, daß eine direkte Verfütterung des 
kornradehaltigen Getreideausputzes an Schweine ſehr wohl möglich 
iſt. Ich rate unſern Landwirten, 5 in kleinerem Umfange 
Verſuche mit der Verfütterung des kornradehaltigen Getreideausputzes 
bei Schweinen zu machen. Der Getreideausputz dürfte zu verhält⸗ 
nismäßig billigen 2 von den Mühlen zu erhalten ſein. Wenn 
ſich die günſtigen Reſultate der Wiener Verſuchsſtation in der Praxis 
beſtätigen, dann wäre eine einfache und 2 Verwendung des 
Getreideausputzes gefunden, und es dürfte dann mit der Zeit zu 
ermöglichen ſein, daß der Getreideausputz der Kleie nicht wieder 
zugeſetzt wird. 

LW. Die Maſt von Rindvieh kann man bei guten Niederungs⸗ 
tieren im Sommer mit Grünklee allein bewerkſtelligen, wenn der⸗ 
ſelbe in oder vor der vollen Blüte ſteht; es iſt jedoch zu berück⸗ 
ſichtigen, daß man bei ausſchließlicher Kleeverabreichung keine kernige 

ett⸗ und Fleiſchqualität erzielt. Die Erreichung einer ſogenannten 
ern» oder Vollmaſt fett ſtets die Mitverfütterung von nicht blos 
konzentrierten, ſondern von wirklichen Kraftfuttermitteln voraus. In 
dieſem Falle ſind als Kraftfuttermittel mehr oder me geeignet 
Gerſtenſchrot, weniger Hafer und Mais, die nur in trockenen ae 
futtergemifchen Verwendung finden follten, ſehr gut nicht zu große 


Gaben von Hülſenfrüchten in Schrotform, weniger gut Rapskuchen, 


zu teuer Leinkuchen, vortrefflich Mohnkuchen, Hanfkuchen, Sonnen⸗ 
blumenkuchen u. f w. Es kommt beſonders darauf an, daß die 
verwendeten he utterſtoffe der durch Verabreichung von viel Grün⸗ 
futter herbeigeführten ſogenannten aufgeſchwemmten Maſt, jedenfalls 
aber weniger intenſiven Maſt, ſowie der durch Grünfutter bedingten 
wenig kernigen Fettbeſchaffenheit entgegenwirken. Die beſte Wirkung 
wird man wie immer erzielen, wenn man entſprechend zuſammen⸗ 
geſetzte Kraftfuttergemiſche, alſo nicht ein Kraftfuttermittel allein 
verfüttert. 

LW. Zur Vertilgung der Fliegen in den Ställen empfiehlt es ſich, 
die beſten Fliegenvertilger, die Schwalben, nach Möglichkeit in den⸗ 
ſelben zu dulden und zu hegen. Man erleichtere ihnen den Neſt⸗ 
bau durch kleine, nahe der Stalldecke angebrachte, konſolenartige 
Brettchen und geſtatte ihnen den ungehinderten Ein- und Ausflug 
nach den Ställen durch derartig geöffnete Fenſter, daß der ſchädliche 
Luftzug vermieden wird. Zum töten der Fliegen läßt ſich außer⸗ 
dem mit Erfolg eine einfache Walze verwenden, die in jeder Wirt⸗ 
ſchaft leicht hergeſtellt werden kann. Ein rundes, leichtes Hölzchen, 
ähnlich der Kuchenwalze, wird an beiden Enden mit Zapfen ver⸗ 
ſehen und in einen Bügel befeſtigt, der in einer Stange angebracht 
iſt. Mit dieſer Walze werden die Fliegen, die ſich bei tieferer Stall⸗ 
temperatur, die nach dem Ausmiſten und Lüften eintritt, an der 
Stalldecke und den Wänden halberſtarrt angeſetzt haben, durch raſches 


Ueberwalzen zerdrückt. Ein weiteres Mittel gegen Fliegen iſt das 
Zerſtäuben von Inſektenpulver. Bei verſchloſſenen Thüren wird das 
Pulver zerſtäubt, man entfernt ſich dann aus dem Stall und kehrt 
nach 10 Minuten wieder zurück. Die Fliegen liegen nun in großer 
Menge betäubt am Boden und man hat nur nötig, dieſelben mit 
einem Beſen zuſammenzukehren und in das Feuer zu werfen. 
Weniger wirkſam iſt das Aufſtellen von Näpfchen mit Chlorkals. 
Man hängt auch kleine Bündel von Beifuß an die Decke. Ueber 
Nacht ſammeln ſich die Fliegen in großer Menge daran. Am Morgen 
ſchneidet man den Faden, an dem das Bündel hängt, ab, und läßt 
das Bündelchen in einen darunter gehaltenen Sack fallen. 


Obſtbau und Gartenpflege. 

LW. Zur Fruchtbarkeit der Obſtbüume. Schon oft haben wir 
darauf hingewieſen, daß die Fruchtbarkeit der Obſtbäume durch all⸗ 
jährlich wiederholte Düngung bedeutend erhöht und dadurch auch 
beſſer ausgebildete und jchönere Früchte erzielt werden können. 
Am erfolgreichſten geſchieht die Düngung, wenn die den Bäumen 
zuträglichen Dungſtoffe, Superphosphat, Kaliſalz, Thomasſchlacke 
in Waſſer oder Jauche vorher aufgelöſt und dieſer frage Dünger 
durch Bohrlöcher direkt an die weiter nach außen liegenden Saug⸗ 
wurzeln der Bäume gebracht wird, wie dies auf leichte Weiſe mit 
dem vom Landesbauinſpektor A. Sutter zu Schweidnitz in Schle⸗ 
ſien erfundenen Locheiſen geſchehen kann, weil mit demſelben eine 
große Anzahl (10—20) Löcher von 30—50 Ctm. Tiefe in der Kro⸗ 
nentraufe des Obſtbaumes in ſehr kurzer Zeit um den Baumſtamm 
herum in die Erde geſtoßen werden können. Das patentierte Loch⸗ 
eiſen beſteht aus einem Quadrat⸗Eiſenſtab, oben mit Handgriffen, 
unten zugeſpitzt und verſtählt. Dieſe 12 ſoll nicht allein die 
Verdichtung des Bohrlochs verhindern, ſondern auch in den Loch⸗ 
ecken die Erde auflockern. Mit dem alten Muſchelbohrer kann man 
nur wenige Bohrlöcher um den Baum machen und dabei werden 
viele Saugwurzeln zerriſſen, infolge deſſen iſt die Düngerverteilung 
ungenügend. Bei dem Sutterſchen Locheiſen können mehr Löcher 
um den Baum geftoßen werden, daher können die Dungſtoffe beſſer 
und ſicherer an die einzelnen Saugwurzeln verteilt werden. 

LW. Das Laub der Linden. Der bekannte Forſcher auf dem Ge⸗ 
biet der Pflanzenkrankheiten ꝛc., Dr. Paul Sorauer, hat das vor⸗ 
jeitig abfallende Laub der Linden genau unterſucht und A der 

aß die rötlich⸗gelbe Verfärbung der Blätter von der Anſiedlung der 

roten Spinne Tetranychus telaris herrühre, welche eine Milbe iſt 
und ſich in der trocknen, heißen Sommerluft außerordentlich ſtark 
vermehrt. Außerdem zeige ſich auf den Blättern eine rußartige 
Ae en einem Rußtaupilz ihr Entſtehen verdanke. Weitere 
Unterſuchungen ergaben, daß ſich auch eine Pilzkrankheit beſonders 
epidemiſch auf jenen Linden verbreite, deren Vegetation durch einen 
trocknen Sommer unterbrochen, und durch nachträgliches Begießen 
neu angeregt werde. In der neu erweckten Thätigkeit des Baumes 
liegt eine große Gefahr. Folgt nämlich dem heißen Sommer ein 
ſehr langer, feuchter, warmer Herbſt, ſo iſt die Möglichkeit einer 
Pilzinfektion nahegelegt, folgt dann ein ſtrenger Winter, dann er⸗ 
leiden die Bäume mit ihrem unvollſtändig ausgereiften Her und 
Bellen Korkſchicht, welche ſich als den eigentlichen Herd der Pilze 
beſiedlung erweiſt, am leichteſten arge Froſtbeſchädigungen. Um 
dem vorzubeugen, empfiehlt Sorauer, das Begießen der Bäume nur 
ur richtigen Zeit vorzunehmen, das iſt vom Beginn der erſten 
Vegetation bis etwa Mitte Auguſt, dann aber die Wurzelbewäſſe⸗ 
a einzuſtellen. 

W. Der Florentiner Fenchel erfreut ſich als Gemüſe wegen 
ſeines an den Sellerie erinnernden Geſchmacks einer gewiſſen Vor⸗ 
liebe. Die Kultur dieſer 1 iſt ſehr leicht, die Samen 
werden in der Zeit von April bis Juli in Reihen von 30 Ctm. 
Entfernung ausgeſät und die jungen Pflanzen bis auf 10—15 Ctm. 
Entfernung gelichtet. Während der Sommerszeit und beſonders 
ur Zeit der ſogenannten Apfelbildung reichlich begoſſen, entwickelt 
ſich dieſe Pflanze ſehr raſch und wird ſchon nach drei Monaten 
geruhfähig. Die Zubereitung iſt eine ſehr einfache; die apfelförmigen 

trünke werden in Scheiben geſchnitten, in Salzwaſſer gekocht, mit 
einer Milchſauce begoſſen und, wenn man es mag, mit Käſe beſtreut. 

LW. Blattläuſe. Bei Topfpflanzen hat man nicht ſelten mit 
den ſo überaus 1 Blattläuſen zu kämpfen. Gegen dieſe un⸗ 
liebſamen Gäſte wird mit beſtem Erfolg eine a eee an⸗ 

ewendet. Für Gewächshäuſer hat man eigene Apparate zu dieſem 
weck. Für kleinere Verhältniſſe, wenn man kein Glashaus be⸗ 
ſitzt, ſtellt man die von Blattläuſen befallenen Pflanzen in einen 
kleinen, dicht verſchließbaren Raum zuſammen. Den Apparat erſetzt 
man auf die Weiſe, daß man in eine Pfanne glühende Holzkohlen 
ſchüttet und 3 Ctm. oberhalb der Glut einige Eiſenſtäbe oder ein 
unbrauchbares Stück eines alten Siebes legt, worauf angefeuchteter, 
anz er Tabak gegeben wird. Der Tabak glimmt langſam und 
üllt den Raum mit einer dichten Rauchwolke. Man behandelt die 
Pflanzen auf dieſe Weiſe gegen Abend, läßt dieſelben über 
Nacht in dem Raume ſtehen und überbrauſt ſie am nächſten Morgen 
mit reinem Waſſer. Oft genügt ein einmaliges Räuchern nicht, 
und es muß dieſes am vierten oder fünften Tage wiederholt werden. 
Bei geringer Pflanzenzahl entfernt man die läſtigen Gäſte durch 
waſchen mit verdünntem Tabakabguß; nach dem Abwaſchen werden 
die Pflanzen ebenfalls mit reinem Waſſer überbrauſt. Man nimmt 
zu dieſem Zweck ca. ½ Kilo billigen Tabak, den man mit 3 Liter 


Vereins zur Förderun 
Nicht nur für Neſter il 


für Taubenböden. 
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> 


kochenden Waſſers übergießt und diefes am andern Tage zum waſchen 
mit Benutzung eines kleinen Schwamms verwendet. 


Geflügel», Fiſch- und Bienenzuchk. 

LW. Das Hausgeflügel wird in ganz außergewöhnlich hohem 
Grade von Paraſiten gequält. Während die Außenſchmarotzer ziem⸗ 
lich leicht für das menſchliche Auge wahrnehmbar ſind, bemerkt 
man das Vorhandenſein von Paraſiten im Innern des Tieres nicht 
ſo leicht. Das Haushuhn allein beherbigt über zwei Dutzend Wurm⸗ 
atten. Bandwürmer werden ſelten angetroffen; um ſo häufiger iſt 
der Luftröhrenwurm, der aus den Aederchen der Luftröhrenſchleim⸗ 
ge das Blut ſaugt. Es entſtehen Entzündungen und Schwel⸗ 

ngen, in der Folge tritt hochgradige Atemnot ein und erfolgt der 
Erſtickungstod a ar bei kleinern und ſchwächern Vögeln, welche 
nicht die Kraft haben, durch energiſche Schleimbewegungen und 
heftiges Huſten der läſtigen Gäſte ſich zu entledigen. 

LW. Als Einftren für Geflügelſtälle wird in den „Mitteilungen des 
der Moorkultur“ die Torfſtreu empfohlen. 
\ die Torfſtreu praktiſch, ſondern auch als 
Einſtreu in den Hühner⸗ und Entenſtällen überhaupt und erſt recht 
a Man bringe die Torfſtreu im Spätherbſt, alſo 
zu einer Zeit, in der das Federvieh das Eierlegen bezw. Brüten 
eingeſtellt hat, in gut zerkleinertem Zuſtande ca. 30 Ctm. hoch 90 
die Fußböden der Ställe, nachdem zuvor letztere gut gereinigt, au 
ausgeſcheuert ſind, und nachdem ſie einen Anſtrich von Kalkmilch, 
welcher etwas Chlorkalk zugeſetzt wird, erhalten haben. Dieſe ein⸗ 


malige Zurichtung genügt vollkommen für das ganze Jahr, um den 


— 


Stall ungezieferfrei, geruchlos und thunlichſt zu 1 7 für den Be⸗ 
ſatz mit Federvieh zu machen. Streut man in den Hühnerſtällen 
ab und zu eine handvoll Körner, ſelbſt Unkrautſamen aus, ſo wühlen 
die Hühner durch ihr lebhaftes Scharren ihren Dung ſelbſt unter. 
Für Entenſtälle und Taubenböden empfiehlt es ſich vielleicht, mo⸗ 
natlich einmal die Torfſtreu umzuſchaufeln und ſie auf dieſe Weiſe 
mit dem Dünger zu vermengen. Die als Hühnerneſter, auch in 
Brutſtätten dienenden Drahtgeflechtkörbe werden ebenfalls mit Torf⸗ 
ſtreu gefüllt und gern von den Hühnern angenommen. Die Enten 
ſcharren ſich eine Grube, in welche ſie ihr Geleg abſetzen. Für 
Tauben empfiehlt es ſich, Kaſten anfertigen zu laſſen, die man mit 
gut zerkleinertem Torfmull füllt. Nachdem die Jungen flügge, ent⸗ 
leert man die Niſtkäſtchen und füllt ſie mit friſcher Torfſtreu. Es 
iſt allgemein bekannt, wie ſehr die Produktionsfähigkeit auch beim 
Federvieh durch Unreinlichkeit der Ställe, beſonders aber durch Un⸗ 
zeziefer leidet, auch die häufige Stallreinigung ſtört die Tiere, be⸗ 
onders im Brutgeſchäft. Allen dieſen Mißſtänden wird vollkommen 
durch oben bejchriebene Behandlung der Ställe gründlich abgeholfen 
und der größere Nutzen aus dem Vieh ſelbſt, auch die Nebengewin⸗ 
ir! eines guten Düngers wird dieſe rationelle Behandlung der 
Ställe reichlich bezahlen. 


Handels⸗ Zeitung. 
Getreide. 


Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
loco 140—154 Mk. bez., per Juli 144,25—145 Mk. bez., per Sept. 
140,25—141, per Okt. 140,25—141 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. 
loco 108—116 Mk. bez., per Juli 110,75—111,75 Mk. bez., per 
Sept. 113,5— 113,25 Mk. bez. Gerſte per 1000 Ko. Futtergerſte, 
große und kleine, 110—128 Mk. bez., Braugerſte 129—170 Mk. bez. 
Hafer per 1000 Ko. loco 124—148 Mk. bez., pommerſcher mittel 
bis guter 126—135 Mk. bez., feiner 136—142 Mk. bez., preußiſcher 
mittel bis guter 126—135 Mk. bez., feiner 136—142 Mk. bez., 
per dieſen Monat 123—123,25 Mk. bez., per Juli 121—121,50 Mk. 
bez. Mais per 1000 Ko. loco 92—97 Mk. bez., amerikaniſcher 92 bis 
95 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat 90 Mk. bez., per Sep⸗ 
tember 90 Mk. bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 140—155 Mk. 
bez., Victoria⸗Erbſen 140—155 Mk. bez., Futterware 121—132 Mk. 
bez. Roggenmehl Nr. 0. und 1. per 100 Kilogramm brutto incl. 
Sack per Juli 15,20 Mk. bez., per Auguſt 15,25 Mk. bez., per 
September 15,35 Mk. bez. Weizenmehl per 100 Ko. brutto incl. 
Sack Nr. 00. 18,75— 20,25 Mk. bez., Nr. 0. 15,50 —18,50 Mk. bez., 
feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Ko. brutto 
incl. Sack Nr. 0. und 1. 14,75—15,25 Ml. bez., feine Marken Nr. 0. 
u. 1. 15,25— 16,25 Mk. bez., Nr. 0. 1,50 Mk. höher als Nr. 0. und 1. 
Roggenkleie per 100 Ko. netto exel. Sack loco 8,90—9,20 Mk. bez. 
Weizenkleie per 100 Ko. netto excel. Sack loco 8,40—8,60 Mk. bez. 
— Hamburg. Weizen ruhig, hoiſtelnischer neuer loco 148—155. 
Roggen ruhig, mecklenburgiſcher neuer loco 122—126, ruſſiſcher loco 
ruhig 77—80. Hafer ruhig. Gerſte ruhig. — Köln. Weizen hie⸗ 
ſiger loco 15,75, fremder loco 16, Roggen hieſiger loco 12,50, frem⸗ 
der loco 12,75. Hafer loco hieſiger 18,50, fremder 13,75. — Mann⸗ 
Jul Weizen per Juli 14,65, per November 14,35. Roggen per 

zuli 12,25, per November 12,25. Hafer per Juli 12,85, per No⸗ 
vember 12,85. ae 9, per November 9,30. — Peſt 


Mais per eſt. 
Weizen loco ſchwächer, per Mai⸗Juni 6,40 Gd. 6,42 Br., per Herbſt 
6,55 Gd. 6,56 Br. Roggen per Herbſt 5,45 Gd. 5,46 Br. Hafer 
per on 5,40 Gd. 542 Br. Mais per Mai⸗Juni 3,96 Gd. 
3,97 Br., per Juli⸗Auguſt 3,96 Gd. 3,98 Br. Kohlraps per Auguſt⸗ 
September 10,50 Gd. 10,60 Br. — Stettin. Weizen ſtill, per 
September-Oktober 142. Roggen ſtill, per September⸗Oktober 113. 


Pommerſcher Hafer loco 118—122. — Wien. Weizen per Mai⸗ 
* Gd. 6,88 Br., per Herbſt 6,77 Gd. 6,79 Br. Rogge 
per i uni 6,46 Gd. 6,48 Br., per Herbſt 5,87 Gd. 5,89 Br. 
Mais per Mai⸗Juni 4,20 Gd. 4,28 Br., per Juli⸗Auguſt 4,29 Gd. 
4,31 Br., per September⸗Oktober 4,47 Gd. 4,49 Br. Hafer per Mai⸗ 
Juni 6,32 Gd. 6,37 Br., per Herbſt 5,79 Gd. 5,81 Br. 


6 Sämereien. . 

Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Der Verkehr am 
Sämereienmarkt dieſer Woche war ein ruhiger, und beſchränkte ſich 
das Angebot auf Rot⸗, Weiß⸗, Wund⸗ und Gelbklee. Die Preiſe 
dafür blieben ziemlich unverändert, und wurden die erhöhten Forde⸗ 
rungen ſpeciell für Gelbklee abgelehnt. In Zwiſchenſaaten zu 
Grünfutterzwecken hielt die bisherige ziemlich lebhafte Nachfrage 
an. Notierungen für ſeidefrei: Original⸗Provencer⸗Luzerne 52 bis 
56 Mk., franzöſiſche 46—50 Mk., Sandluzerne 60—65 Mk., Rotklee 
30—40 Mk., Weißklee 45—58 Mk., Gelbklee 14—19 Mk., Inkarnatklee 
16—19 Mk., Wundklee 25—35 Mk., Schwediſchklee 30—45 Mk., eng⸗ 
liſches Raigras I. importiertes 15—18 Mk., ſchleſiſche Abſaat 12 
bis 14 Mk., italieniſches ns Ia. importiertes 15—20 Mk., 
ſchleſiſche Abſaat 14—16 Mk., Timothee 22—28 Mk., Senf weißer 
oder gelber 9—13 Mk., Seradella 8—10 Mk., Sandwicken 10—15 Mk., 
Pferdezahn⸗Mais 7—7,50 Mk., Buchweizen ſilbergrauer 8,50 —10 Mk., 
brauner 8—10 Mk., Knörrich langrankiger 10—13 Mk., kurzer 9 bis 
11 Mk. die 50 Kilo. Wicken ſchleſiſche 12—14 Mk., Peluſchken 14 bis 
16 Mk., Lupinen gelbe 10—14 Mk., Pferdebohnen 12—16 Mk., 
Viktoria⸗Erbſen 14—17 Mk., Erbſen kleine 15—17 Mk. die 100 Kilo 


netto ab hier. 
Spiritus. 

Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Faß per 
100 Liter 100 pCt. loco 34,2—34,1 Mk. bez. Spiritus mit 70 Mk. 
Verbrauchsabgabe mit Faß per 100 Liter 100 pCt. per dieſen Monat 
38,2 Mk. bez., per September 38,7—38,9 Mk. bez., per Oktober 38,6 
bis 38,8 Mk. bez. — Breslau. Spiritus per 100 Liter 100 pCt. 
excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben per Juni 52,30, do. do. 70 Mk. 
e per Juni 32,40. — Hamburg. Spiritus ruhig 
per Juni⸗Juli 16,75 Br., per Juli⸗Auguſt 16,75 Br., per Auguſt⸗ 
September 16,87 Br., per September⸗Oktober 16,87 Br. — Stettin. 
Spiritus feſt, loco mit 70 Mk. Konſumſteuer 32,80. 


Vieh. 


I. 37—38, , 
Der Kälberhandel geſtaltete ſich flau 
35—41 Pf. für 1 Pfd 


Buffer, Käfe, Schmalz. 

Berlin. Amtlicher Bericht. Butter feſt. Hof und Genoſſen⸗ 
ſchaftsbutter I. per 50 Ko. 86 Mk., do. II. 83 Mk., do. abfallende 
78 Mk., Landbutter, preußiſche 72—74 Mk., Netzbrücher 72 —74 Mk., 
pommerſche 72—74 Mk., polniſche 72—74 Mk., ſchleſiſche 72 —74 Mk., 

aliziſche 67—70 Mk. Margarine 28—55 Mk. Käſe, ſchweizer 
1 85—90 Mk., bayerifcher 60—65 Mk., oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſcher I. 60—66 Mk., II. 50—58 Mk., Holländer 78—85 Mk., 
Limburger 28—32 Mk., Quadratmagerkäſe I. 17—20 Mk., II. 8 Mk. 
Schmalz, unverändert, prime Weſtern 17 pCt. Ta. 30 Mk., reines, 
in Deutſchland raffiniert 32—33 Mk., Berliner Bratenſchmalz 
34—35 Mk. Fett in Amerika raffiniert 30 Mk., in Deutſchland 
raffiniert 29 Mk. 

Zucker. 

Hamburg. Rübenrohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 9,80, per Juli 
9,77¼, per Auguſt 9,90, per Oktober 10,02½, per Dezember 10,0 7¼, 
per März 10,37½ flau. — London. 96 procentiger Javazucker 12¾ 
ruhig, Rübenrohzucker loco 9 matt. — Magde muB: Termin⸗ 

reiſe abzüglich Steuervergütung. Rohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. 
frei an Bord Hamburg per Juni 9,971/, Br. 9,85 Gd., Juli 10 bis 
9,97½ bez. 10 Br. 9,85 Gd., Auguſt 10,22 ¼ —10,12½ bez. 10,12 Br. 
10,10 Gd., September 10,20 bez. 10,20 Br. 10,15 Gd., Oktober 
10,22 ½ bez. 10,25 Br. 10,20 Gd., Oktober⸗Dezember 10,25 Br. 
10,20 Gd. e 10,45 Br. 10,37½ Gd, flau. Preiſe für 

eifbare Ware mit Verbrauchsſteuer: gem. Raffinade 24,50 — 25,50, 
till. — Paris. Rohzucker ruhig, 88 pCt. loco 28— 28,50, weißer 
Zucker matt, Nr. 3 per 100 Ko. per Juni 29,13, per Juli 29,25, 
per Juli⸗Auguſt 29,38, per Oktober⸗Januar 29,87. 


Verſchiedene Artikel. 
Hopfen. Nürnberg. Die Umſätze am Markte beſchränken ſich 
auf die ſchwache Bedarfsfrage für den Export, während für Knud⸗ 


ſchaftszwecke äußerſt wen e wird. Wochenumſatz 400 Ballen. 
Stimmung matt bei unveränderten Preiſen. — Kaffee. Amſterdam. 
Java goo 
2 Juli 58,25, per September 57, per Dezember 55, per März 
54,75, behauptet. — Havre, good average Santos per Juni 71,25, 
per September 70,50, per Dezember 68,50, behauptet. — Petroleum. 
Antwerpen, raffiniertes Type weiß loco 17,37 bez. und Br., per 
Juni 17,37 Br., per Juli 17,37 Br., feſt. — Berlin, raffiniertes 
Standard white per 100 Ko. mit Faß in Poſten von 100 Ctr., per 
Oktober 208 Mk., per November 21 Mk, bez., per er, 
212 Mk. bez. — Bremen, raffiniertes ruhig, loco 6,20 Br., ruſſiſches 
loco 6 Br. — Hamburg, ruhig, Standard white loco 6,10. — 
Stettin loco 10,65. — Rüböl. Berlin, per 100 Ko. mit Faß, 
per dieſen Monat 45,6 Mk. bez., per Oktober 45,6 Mk. bez., per 
November 45,6 Mk. — Hamburg (unverzollt) ruhig, loco 46,50. 
— Köln loco 50,50, per Juni 40,30 Br., per Oktober 49,30. — 
Stettin unverändert, per Juni⸗Juli 45, per September⸗Oktober 
45,20. — Tabak. Mannheim. Am Platze ſind einige ziemlich 
bedeutende Poſten Tabak zu geheimem Preiſe gehandelt worden. 
Aufträge von auswärts laufen auf Grund der Probeballen nach wie 
vor ſchlank ein, und die Brauchbarkeit der 95er Inlandgewächſe be⸗ 
wirkte eine feſte, zuverſichtliche — Nächſte Woche dürfte 
in hieſiger Gegend im allgemeinen das Setzen des Tabaks beendet 
ſein. as Wetter iſt der jungen Pflanze ſehr förderlich. Die An⸗ 
Jahre fen wird allem Anſchein nach größer als im vorhergegangenen 

ahre ſein. 


Allerlei Wiſſenswertes für das Haus. 


LW. Die Kuhmilch iſt im Verhältnis zu ihrem Gehalt an Nähr⸗ 
Boa: ganz allgemein viel billiger als Fleiſch und Eier; wenn wir 
as Pfund knochenfreies Ochſenfleiſch mit 78 und ein mittelgroßes 
Ei mit 5,3 Pf. bezahlen, ſo hat der Liter Milch einen Wert von 
33, ſelbſt die DEE noch einen ſolchen von 24 Pf., während 
wir die ganze Milch mit 16—20, die Magermilch mit 6—8 Pf. be⸗ 


ordinary 50,50. — Hamburg, good average Santos 


ündeſten Nahrungsmitteln. Unter Umſtänden kann durch Kuhm 
die Geſundheit kleiner Kinder gefährdet werden, es iſt dies der 5 
wenn die Kühe viel Blätter oder Köpfe von Rüben, Unkräutern 
Wieſenfutter, welche Giftpflanzen enthalten, jungen Klee oder 
futter oder mehr oder weniger verdorbene Kraftfuttermittel oder 
treber zu freſſen bekommen. Aber auch ganz normale U 
beſonders empfindlichen Kindern ſchlecht en, weil ſie et 

Protein und weniger Milchzucker enthält als die Mu 
Wenn man die Kuhmilch ſo bald wie möglich nach dem Melken an 
einen kalten Ort ſtellt und nach einigen Stunden die obere Hälfte 
abzieht, ſo behält man in dieſer obern Hälfte den größten Teil des 
Wenn aber nur die Hälfte des Proteins und die Hälfte des Zugers. 
man dieſe Hälfte wieder auf einen Liter verdünnt, 45 Granm 
Milchzucker zuſetzt und aufkocht, erhält man eine Milch, welche der 
Muttermilch viel ähnlicher iſt als die urſprüngliche Kuhmilch. Penn 
man alles Fett erhielte, jo hätte die Milch dann eine Zuſammnen⸗ 

ſetzung ungefähr wie die Muttermilch. j 

LW. Eisberg oder Eismiete. Im letzten Winter war befanktlich 
das Eis ziemlich rar, ſo daß demnach das für den Sommer auf⸗ 
bewahrte Eis meiſtens auch nicht allzu reichlich vorhanden ſein 
dürfte. Wer fi) auf dem Lande einen ſogenannten Eisberg oder 
eine Eismiete angelegt hat, wird gut thun, nur am frühen Mirgen, 
wo möglich zur Zeit des Sonnenaufgangs (weil dann die Lift am 
kühlſten iſt) Eis zu holen, wobei die Schutzdecke an der Nolbfeite 
mit einer Düngergabel nur jo weit zurückgearbeitet wird, dat man 

mit einer Axt einige Eisklumpen abſchlagen kann. Der Ebh 
muß ſofort wieder gut verdeckt und das deckende Material fef an⸗ 
bete werden. Es kann vorkommen, daß im Herbſt die Schutz⸗ 
ecke abgenommen werden muß, damit der noch vorhandene E Sſtock 
vollends wegſchmelze und der Platz für den nächſten Winter pieder 
geräumt werde. Bei der Verwendung von Roheis iſt daraßf Hi 
t 


mehr 


achten, daß letzteres nie direkt in Speiſen oder Getränke g&ra 
wird, da Roheis ſehr häufig Bakterien enthält, welche für die menf 
liche Geſundheit gefährlich ſind. 5 


zahlen. Zugleich gehört die Milch zu den verdaulichſten und ge⸗ Nachdruck der mit St. und LW. bezeichneten Arlitel verboten, >? 
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